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Nan El iR. og FEW bie inlitgicfiien 
a Schriftſteller, ſowohl der alten als 
neuern Zeiten, dem Homer viel rich⸗ 

115 Kenntniſſe von der Krieges⸗Kunſt beymeſſen. 

Achau nennet iR fogen: einige von den Ab 


des Homers, geſhrnehen bo he Keen | 
find aber nicht bis auf unſere Zeiten gekommen. 


er 
ein 


A 2 | Zu 


a) Aland de inte. Ab Antwerp. 1785. Cap. 1. 


4 1 90 Vorbericht. 


Zu den Zeiten worinn Homer lebete, war es 
gewohnlich, daß man Erzählungen und Geſchich⸗ 
te, welche man auf die Nachwelt bringen wollte, 
in Verſen ſchrieb, und es behaupten einige, daß 
dieſe Gewohnheit noch vier hundert Jahr nach 
dem Homer iſt beybehalten worden. >= Die 
Wahrheiten, welche in einem Gedicht enthalten, 
fallen aber nicht ſogleich in die Augen, weil der 
Dichter fie oft in mancherley poetiſchen Zierath 
eingekleidet hat, wodurch ſie oͤfters eine ganz 
fremde Geſtalt bekommen, und wovon man ſie 
entwickeln muß, um das Wahre und Nuͤtzliche 
derſelben einzuſehen. Die Kenntniſſe / welche 
Homer von der Krieges⸗Kunſt hatte, findet man 
in ſeinen Gedichten auf eben dieſe Art eingeklei⸗ 
det, und an vielen Orten zerſtreuet, deshalb 
man fie von ihren aͤuſſerlichen Zierathen entblöß⸗ 
ſen und zu ſeiner Abſicht ſammeln muß / wann 
man ſich einen deutlichen Begrif davon machen 
will, wie weit es die Alten damals in et or 
den N e 2 9 2 ia 0 
Bey 
a) Henriade de Voltaire avec les Piepes relatives 2756. p.68. 
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Vorbericht. 8 
Bey einer ſolchen Arbeit kann man ſich nie⸗ 
mals blos auf die Ueberſetzungen verlaſſen, ſon⸗ 
dern muß aus der Quelle ſelbſt ſchoͤpfen, und 
man kann in dieſem Verſtande eben das von den 
Ueberſetzungen des Homers ſagen, was der Herr 
von Voltaire in einem andern Verſtande von ſel⸗ 
bigen anfuͤhret: „daß derjenige, welcher nur den 
„Homer der Frau Dacier geleſen hat, nicht den 
„Homer geleſen habe. a) Alle Wörter find bey 
einer ſolchen Arbeit nuͤtzlich; das uͤbelklingendeſte 
Beywort in der Sprache des Ueberſetzers, wel⸗ 
ches er nach feinem Sprach⸗Gebrauch ändert, 
kann, ſo bald man es in ſeiner natuͤrlichen Be⸗ 
deutung und Zuſammenſetzung nimmt, oͤfters in 
einer Sache ein großes Licht geben. Unter allen 
Ueberſetzungen der Gedichte des Homers, welche 
mir zu Haͤnden gekommen, und die ich mit dem 
Text verglichen, habe ich zu meiner Abſicht keine 
brauchbarer gefunden, als die teutſche Ueberſe⸗ 
gung des Herrn Damm von den Werken des 
Homers, welcher ich mich auch öfters. bey dieſer 
Arbeit mit Nutzen bedienet habe. 


A 3 Wenn 


x a) Henriade p. 275. 


"Me, Vorbericht. 

Wenn man den Homer auf die eben erwehn⸗ 
ke Art und in der Abſicht lieſet, um von den 
Kenntniſſen, welche die Alten in der Krieges⸗ 
Kunſt hatten, richtige Begriffe zu erlangen, fo 
wird man finden, daß er faſt von allen Theilen 
derſelben ſehr gruͤndlich und umſtaͤndlich redet, 
und je oͤfter man ſeine Gedichte in dieſer Abſicht 
durchgehet, je mehr wird man finden, daß er 
gewiß gantz vortrefliche Kenntniſſe von der Krie⸗ 
ges⸗Kunſt muͤſſe gehabt haben. Man wird aus 
gegenwaͤrtiger Abhandlung, welche nur den klein⸗ 
ſten Theil von demjenigen in ſich faſſet, was in 
ſeinen Gedichten vom Krieges⸗Weſen uͤberhaupt 
gefunden wird, ſich einen Begriff machen koͤn⸗ 
nen, wie gruͤndlich und umſtaͤndlich Homer faſt 
von allen Theilen des Krieges redet, und wann 
man alles das, was dieſer Dichter uͤber verſchie⸗ 
dene Theile der Krieges⸗Kunſt aufbehalten hat, 
ſo wie es in dieſer Abhandlung verſuchet worden, 
ſammeln wollte, ſo wuͤrde man eine zuſammen⸗ 
hangende Lehre der ganzen Krieges⸗Kunſt, nach 
den Begriffen der Alten, daraus ziehen koͤnnen. 


Ob 


Vorbericht. 7 
Ob wohl dieſe Arbeit in manchen Faͤllen 
mehr Muͤhe machen wuͤrde, als man es ſich an⸗ 
faͤnglich vorſtellen moͤgte, ſo wuͤrde doch dieſel⸗ 
be / wann ſie ein Krieges⸗Verſtaͤndiger unterneh⸗ 
men ſollte, ſowohl den Gelehrten manche Stelle 
des Homers erlaͤutern, als auch ein nuͤtzlicher 
Beytrag zur Geſchichte der Krieges⸗Kunſt ſelber 
ſeyn. Eine ſolche Geſchichte waͤre um deſto mehr 
zu wuͤnſchen, da wir noch von der Vollſtaͤndig⸗ 
keit derſelben ſo weit entfernt zu ſeyn ſcheinen. 
Dann alles was wir in dieſer Art haben, kann 
nur noch als ein geringer Beytrag zu einem ſo 
nuͤtzlichen Werke angeſehen werden. Wenn man 
eine ſolche Arbeit im Ganzen vornehmen wollte; 
ſo wuͤrde es die Kraͤfte eines einzigen Menſchen 
uͤberſteigen, es wuͤrde vielmehr eine ganze Ge⸗ 
ſellſchaft von Gelehrten und Krieges⸗Verſtaͤndi⸗ 
gen dazu erfordert werden. Unterdeſſen waͤre ſie 
ſchon ſehr erleichtert, wann wir von mehreren 
Armeen ſolche Geſchichte, wie von der Franzoͤſi⸗ 
ſchen durch den Pater Daniel haͤtten. Die Fa⸗ 
den von dieſen verſchiedenen Geſchichten würden 
ſich in gewiſſe Zeit⸗Alter verbinden, und man 
av Ki unvermerckt bis auf die Zeiten der 
* A 4 Roͤmer 


8 Vorbericht. 

Roͤmer, der Griechen und der Morgenlaͤndiſchen 
Voͤlcker geleitet werden. Was koͤnnte nicht ein 
ſolches Werk fuͤr Licht uͤber die Krieges⸗Wiſſen⸗ 
ſchaft ausbreiten, wann es den Wachsthum und 
die Abnahme der Kenntniſſe in dieſer Wiſſenſchaft 
bey verſchiedenen Voͤlckern vor Augen legete, das 
Gemeinſchaftliche verbaͤnde und das a. e 
gegen einander ea j 


Alen demjenigen was wir e bis 1 90 5 von der 
Geſchichte der Krieges⸗Kunſt haben, fehlet es 
an der gehoͤrigen Ordnung, und den Verfaſſern 
mehrentheils an den noͤthigen Kenntniſſen in der 
Krieges⸗Kunſt. Man kann hierunter das Buch 
des Jeſuiten Hermann Hugo, de milicia eque- 
ſtri, rechnen, welches gute Materialien zur Ge⸗ 
ſchichte der Cavallerie enthaͤlt. Er gehet bis zu 
den aͤlteſten Zeiten herauf, und hat auch man⸗ 
che Stelle aus den Gedichten des Homers genu⸗ 
tzet. Weil aber der Krieg eben nicht das Fach 
des Verfaſſers war, ſo hat er auch vieles, was 
zu ſeiner Abſicht in dieſen Gedichten Brauchbares 
zu finden iſt, uͤbergangen, wie man aus dieſer 
. va 8 Bes welche auch zu meh⸗ 

rerer 


Vorbericht. 9 
rerer Vollſtaͤndigkeit dieſes Werkes des Her⸗ 
mann Seen das e gen wird. 


Vielleicht s ae ch ie von un⸗ 
fern neuen Militairs glauben, daß die Kennt 
niſſe, welche die Alten von der Krieges⸗Kunſt 
hatten, mit der neuern nichts gemeinſchaftliches 
haben, und in dieſem Fall werden ſie in den Ge⸗ 
dichten des Homers noch weniger etwas Nuͤtzli⸗ 
ches zur Krieges⸗Kunſt anzutreffen vermuthen, 
weil die Erzaͤhlungen dieſes Dichters von vielen 
fuͤr Fabeln gehalten werden. Es iſt hier nicht 
unſere Abſicht auszumachen, ob die Belagerung 
von Troja, und die Gefechte daſelbſt, wirckliche 
Geſchichte oder Fabeln ſeyn? Hieruͤber haben 
ſchon viele Gelehrte geſchrieben, und einige die⸗ 
ſes, andere jenes, behauptet. Die Erzaͤhlungen, 
worinn Homer die Kenntniſſe, welche er von 
der Krieges⸗Kunſt hatte, einkleidet, moͤgen 
wahr oder erdichtet ſeyn: es iſt fuͤr uns genug, 
wann, fie nicht wider die Regeln der vernuͤnfti⸗ 
gen Krieges⸗Kunſt laufen, und wann wir dar⸗ 
aus abnehmen koͤnnen, wie weit man es damals 
in dieſer Wiſſenſchaft gebracht hatte. Man ma⸗ 

A 5 ghet 


10 Vorbericht. 
chet dem Marſchall von Puͤyſeguͤr keinen Vor⸗ 
wurf, daß er die Krieges⸗Regeln ſeines vor? 
treflichen Werkes, in einen erdichteten Krieg 
zwiſchen der Seine und Loire angewandt. Wann 
alſo auch die Gefechte der Griechen und Trojas 
ner, zwiſchen dem Simois und Skamander, von 
dem Homer erdichtet ſeyn ſollten, ſo koͤnnen ſie 
ſowohl, als der erdichtete Krieg des Marſchalls 
von Puͤyſeguͤr nuͤtzliche Krieges⸗Negeln enthal⸗ 
ten. Warum ſollte man aber dem Griechiſchen 
Dichter, die Wahrheit derer Nachrichten, ſo er 
von dem Trojaniſchen Kriege, in dem Lande 
ſelbſt geſammelt hatte, abſprechen? Da er kaum 
rey hundert Jahr nach dem Trojaniſchen Krie⸗ 
ge lebte, ſo koͤnnen ſeine Nachrichten eben ſo ge⸗ 
gruͤndet ſeyn, als die, welche ein jetztlebender 
Geſchicht⸗Schreiber von den Kriegen der Koͤnige 
von Eugelland, nn IV. an Helnich VE 
er 


Der Grund, weshalb man gdet, daß die 
Krieges⸗Kunſt der Alten, nicht viel Nutzen in 
der neuern habe, iſt gemeiniglich, die Erfin⸗ 
dung des Schieß e und weil man in 
| neuern 


Vorbericht. 1 
neuern Zeiten den Feind mit Feuer⸗Gewehr an⸗ 
greifet; gleich als wann die gantze Krieges⸗ 
Kunſt in Abfeuerung der Muskete beſtuͤnde. 
Was gehoͤret nicht dazu, ehe man ſo weit koͤm⸗ 
met, auf den Feind zu feuern, und wie viele 
Faͤlle ereignen ſich nicht in einem Feldzuge, wo 
die groͤſſeſte Einſicht in der Krieges⸗Kunſt erfor⸗ 
dert wird und wobey man keinen Flinten⸗Schuß 
thut. Sollte man nicht in ſolchen Fällen die 
Maximen der Alten nutzen koͤnnen? Man erin⸗ 
nere ſich, daß die Cavallerie nicht mit Feuer⸗ 
Gewehr, ſondern mit dem Degen in der Fauſt, 
angreifet, und daher noch mehr mit den Alten ge⸗ 
mein hat. Wenn man nachdencken wollte, ob der 
Krieg eine Wiſſenſchaft ſey, und ob die Lehre der⸗ 
ſelben ihre Grund⸗Saͤtze habe, oder ob ſie ein Ge⸗ 
webe von Meinungen, Gewohnheiten, Vorurthei⸗ 
len und Erfahrungen ſey: ſo wuͤrde man finden, 
daß die vernünftige Lehre der Krieges⸗Wiſſenſchaft 

auf Gruͤnden ruhe, deren Wahrheit man eingeſte⸗ 
hen muß, ſo bald man einen deutlichen Begriff von 
den Worten hat. Dergleichen Saͤtze aber kann 
kein Zeit⸗Alter verändern; daher iſt es kein Wun⸗ 
der, 70 wenn wir viele Krieges⸗Regeln in den Ge⸗ 
ur dichten 


12 Vorbericht. 


dichten des Homers finden, wornach wir noch 
jetzt im Kriege handeln. Wir haben, um dieſes 
noch einleuchtender zu machen, diejenigen, wel⸗ 
che wir aus dem Griechiſchen Dichter in dieſer 
Abhandlung zuſammen getragen, mit Exempeln y 
aus den Feldzuͤgen unſerer beruͤhmteſten Gene⸗ 
rals, verglichen, und ſie mit den Krieges⸗Re⸗ 
geln der beſten neuen militairiſchen Schriſtſtel 
lern gegen einander arbalten. 


Abhandlung 


von 
der Beſchaffenheit und dem Gebrauch 


der Cavallerie 


in den aͤlteſten Zeiten. 


Ar E. 1 — 5 7 aß ale Scheel Eu 
DI ler, welche von der Krieges Kunſt se ten unter 
der Alten geſchrieben haben, um 1 U und 


ter den Nahmen Reuter und Reuteren, nicht ar 
allein ſolche Soldaten verſtehen, welche f un o 
Pferden ſitzen und von ſelbigen fechten, ſon "> 
dern ſie verſtehen auch darunter diejenigen, 1 8 25 
welche auf Elephanten, Cameelen und e a ne 


ſaſſen und von ſelbigen ſtritten. 2) I 
Als man zum erſtenmahl eine Wang von 
griechiſchen T Truppen) zahlreicher als ſie je 
mals vorhero geweſen verſammelt ſahe, b) 
und als die mehreſten griechiſchen Koͤnige ent. 
weder aus Intereſſe oder Haß ſich vetbunden 
hatten / die Trojanet zu bekriegen, ſo beſtand die 
Covallerie, welche fie bey den Armeen hatten, 
allein aus Reutern, die auf Wagen fochten. 

winde n. wein art n sd Wir 


10 
1 40 len de en Atieb. Cabaie a 12. P- 
302. Arriani Tactica. . 2. Leonis Imperat, de bel 
co apparatu. Baſil. 1595. amo. Cap. 1. H. 7. 
b) Thutidiles Bib de in Fræfatione. ‚e N ani 0 


16 Abh. vom Gebrauch der Cavallerie 


Wir muͤſſen er in dieſem Stuͤck vorzuͤg⸗ 
lich auf das Zeugniß des Homers verlaſſen, 
welcher der aͤlteſte Schriftſteller iſt, der vom 
Trojaniſchen Kriege geſchrieben bat, und deſ⸗ 
ſen Nachrichten von dieſem Kriege bis auf un⸗ 
ſere Zeiten aufbehalten worden. Man findet 
in allen Erzaͤhlungen, welche Homer, von 
den Schlachten zwiſchen den Griechen und 
Trojanern machet, keiner andern Reuterey 
ſowohl bey der Griechiſchen als Trojanischen 
Armee erwaͤhnet, als ſolcher, welche auf Wa⸗ 

gen gefochten haben. 
Beni us. Als Agamemnon dem Griechen beſtehlet, 
ten des Ho⸗ ch zum Treffen zurüften, und ihnen die Be⸗ 
De @isiethen ſchwerlichkeiten, welche ſie in der Schlacht 
im a würden: aus zuſtehen haben, beſchreibet; ſo er⸗ 
Keine a andere wähnet er in Diefer Anrede keiner andern Dferr 
ale an Wa de, als ſolcher, welche die Streit: Wagen zie, 
gen hatten. hen; er ſaget: „eines jeden Pferd „ welches 
„den llanken Wagen ziehet/ ſoll ſchwi 

* Ben.” >, 172 uz 

Homer, wenn er von den Pferden und 
der Reuterey des Achilles, welche in ihrem far 
ger ſtanden, ‚vedet,,.f. gedenket er keiner an⸗ 
dern, als Wagen⸗Pferde und Streit Wa⸗ 
gen. „ Die Pferde, ſaget der Dichter, 
„die zu jedem Wagen ache, fraßen 
5 Non b) 

In dem zer Treffen zwiſchen den Gries 
9 AR Be Ri Sehne andern Reu⸗ 

24 ab. Main teren 


20 Juade ii 5. 3500 b) Iliade u. v. 776. 


inn den aͤlteſten Zeiten. 17 
teren als auf Wagen, und keiner andern Pfer⸗ 
de als Wagen Pferde erwehnet. Wir finden 
3. E. daß Neſtor a) „die Ritter mit ihren 
„Pferden und Wagen vorne an ſtellet. (0 

Es erhellet ferner, daß Homer keine an⸗ 
dere Reuterey den Armeen zueigner, als fol 

che, welche auf Wagen fechten, wann er 
bey Gelegenheit, da die Griechen aus ihrem 
Lager, um den Trojanern das dritte Treffen 
zu liefern, ausruͤcken, ſaget: b) „daß ein 
„jeder feinem Fuhrmann aufgegeben, die 
„Pferde am Graben vor die Verſchantzung 
vin Ordnung zu halten. * 

Und endlich ſtehet gantz deutlich in der 
Beſchreibung des letzten Treffens, daß, als 
Achilles den Iphithion erleget hatte, ſelbiger 

von 


(*) Dieſes iſt der eigentliche Verſtand dieſer t 


Strophe, welche in der teutſchen Ueberſetzung der 
Jliade, Leipzig. 8. 1773. Seite 70. vorne ſtellete 
er die auf Roſſe und Wagen, uͤberſetzet iſt, 
wodurch man leicht auf die Gedancken gebracht wer⸗ 
den kann, als wann Homer Reuter auf Pferden und 
Reuter auf Wagen verſtanden, welches doch dem 
Sinn des Dichters zuwider iſt. 


Cr); Homer nennet den Fuhrmann iim, 
welches ſo viel heiſſet, als einer, welcher die Zir 
gel hält und vegieret, dergleichen Leute hat man 
Ar nur bey en und nicht bey Reit⸗Pferden 
noͤthig. 


9 Iliade IV. 9. 297. 05 Jade xl. v. 48. 


18 Abh vom Gebrauch der Caballerie 


von den Pferden und von den Wagen 

Raͤdern 1 1 waͤre 921 05 wor⸗ 

den. a) 
In der Jli⸗ Dieſe rn viele andere Stellen der Alias 
a de beweiſen, daß, wenn Homer i in den Ge⸗ 
. fechten, zwiſchen den Griechen und Troſa⸗ 
Da läſſet, nern, von Pferden oder Reuterey redet; er 
auß Pferden Zug⸗Pferde und Ritter auf Streit-Wagen 
mit einan⸗ verſtehe, und es iſt keine Stelle in der Ilia⸗ 


der gefoch⸗ 


ten haben. de anzutreffen, aus welcher man mit einigem 
Grunde der Wahrſcheinlichkeit ſchlieſſen koͤnn⸗ 
te, daß jemahls in einem Gefechte, während 
des Trojaniſchen Krieges, Reuter, welche 
auf Pferden Sees N mit e e 
e 
Enleneid Man findet zwar eng Stelen in ben 
In der Illa⸗ Gefängen des Homers, welche, dem erſten 
erden Anſehen nach, das Gegentheil zu ſagen ſchei⸗ | 
als Gun Saal indeſſen verſchwinden dieſe Zweifel, fo 
0 bald man dieſe Stellen im Zuſammeubange 
cel. lee 
g Als: in dem fuͤnften Geſange der Iliade 
im 327. Vers heiſſet es von Wort zu Wort 
uͤberſetzt: „aber dieſer Held ane 
„flieg wieder auf feine Pferde, und nahm 
„ die glängenden Zuͤgel in die Hand. Man 
leſe aber nur einige Verſe vorwaͤrts, (den 
26d. und 290. Vers) ſo wird man finden, 
daß dieſer Kapaneus den Wagen des Div, 
medes fuhr, und auf deſſen Befehl von ſei⸗ 
nem 


a) Sliad, XX. v. 394 Iliad. V. b. 219. 


nin den aͤlteſten Zeiten. 19 
nem Wagen abgeſtiegen und nach den Pfer⸗ 
den des Aeneas gelauffen war, die ſeinigen 
aber an den runden Vordertheil des Wagens 
mit den Leinen kurtz angebunden hatte. Nach 
verrichteter Sache mußte er alſo wohl noth⸗ 
wendig, um ſeine vorige Stelle einzunehmen, 
auf den Wagen, und nicht auf die Pferde, 
wo der Pluralis ſchon unnatuͤrlich wäre, ſtei⸗ 
gen, und die Zügel von dem runden Vorder⸗ 
theil des Wagens abbinden, um fie wieder f 
in die Hände zu nehmen. Deshalb baben 5 
die Ueberſetzer nicht geirret, wann fie in dies 
fer Stelle, au ftate Pd Wagen überſe⸗ 
det haben. a) | 

Eben ſo verſtehet Homer unter Pferde 
den Wagen, welcher von Pferden gezogen 
wird, wann er (im XI. Geſang Vers 142.) 
faget: Agamemnon warf den Piſander von 
den Pferden herunter, dem kurz züvor 
(im 127. Vers) bemercket er ausdrücklich 0 
daß Piſander auf einem Wagen ſtand und 
focht, als Agamemnon auf ihn losging und 
ihm den toͤdtlichen Streich verſetzte. 

Daß auch Homer, wann er ſich des Wor⸗ 
tes Ritter oder Reuter (Hippeus) bedienet 
keine andere als ſolche, welche auf Wagen 
fh verſtehe, 8 aus der Stelle, 1. 

worin 

) Damms Iliade, teutſch, Seite 163. Homers Ilias 

W bee eipzig S. 89. Iliade d’Homete, traduit pax 
Dacier. Amſterd. 1712. T. I. p. 216 Grie⸗ 


dische Alterthuͤmer oder Homers Ilias, teutſch, durch 
eine Geſellſchaft Gelehrten. gro: 3 10. 5. 


20 Abh. vom Gebrauch der Cavalli 


worin Neſtor ſeine Ritter mit ihren Wagen 
vorne ſtellet, a) wie auch aus andern mehre⸗ 
ten ! welche man haͤufig in der Iliade antrift. 


Autores, Die meiſten Autores, ſo von der Krie⸗ 


fe, ges, Kunſt der Alten, oder vom Trojanischen 


Griechen . riege, geſchrieben haben, ſind mehrentheils 
aur Zeit des darüber einig, daß in dieſem Kriege die Ca⸗ 


fen Sie valler e auf Wagen gefochten habe. 


enen 


ges keine an⸗ 0 He rmann Hugo, welcher vieles was 


dere Caval⸗ 

1 zur Gaſhehe der Reuterey gehoͤret, zuſam⸗ 
Wagen men getragen hat, beruft ſich ausdruͤcklich 
en 11 5 Homer, daß er niemals der, Neutes 


hatten. rey auf Pferden, in den Schlachten, zur Zeit 
des Trojanischen Krieges erwehnet habe. b) 
10 Frau Dacier, in ihrer Vorrede ſo⸗ 
u 4 , als in den Aumerckungen der Frantzo⸗ 
ae Ueberſetzung der Iliade, c) und der 
ector Damm, in ſeiner getreuen 
bahn Ueberfegung der Werele des Homers, 
behaupten ebeufalls daß die Griechen im 
Tioſauiſchen riege keine andere Cavallerie 
ds hf, bete eh 05 D. Zu dem iger 
Mtb rer ni 

10 L Der Sar Mete Darin: mit welchem 
ich uͤber dieſe Sache in inen Brief⸗Wechſel ſtand/ 
che e die Uebe ſetzung feiner. Iliade die Preſſe verließ, 
ſandte “mir ere fo gende, Anmerckul 9% welche 
wir da ſie etwas umft ändlicher iſt, e 3 die ange: 
führte 

2 iade, IV. o de militi 
ee oe 


; Amfterd. 1712. T. I. Preface pag. Su a Iliade/ 
Kuh, von Daun. p. 64 Note 42. 
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niß dieſer Schriftſteller koͤnnen wir noch dit 
Ueberſetzer der Wercke des Homers, die Grie⸗ 
chiſchen Alterthuͤmer betitult, hinzufu⸗ 
gen. a) Dieſe gelehrte Geſellſchaft und der 
Herr Abt Winckelmann, b) deſſen Ein 
ſicht in den Alterthuͤmern jedem Kenner ge⸗ 
nugſam bekannt iſt, haben hieruͤber einerleh 
Meinung, und unter den neuern militairiſchen 
Autoren ſagt der Herr von Maizeroi, wel⸗ 
cher wegen ſeines ſchaͤtbaren Werckes uͤber 
die Tactie bekant iſt, eben daſſelbe, daß 
wann Homer in der Iliade von Reuterey re⸗ 
det, darunter wohl nichts anders, als Wa⸗ 
gen zu verſtehen ſeyn. o) 

Aller dieſer Zeugniſſe der oben angefügt ae 
ten Schriftſteller ungeachtet aber, haben wir ven Puyſe⸗ 
in neuern Zeiten den Marſchall von Puyſe⸗ di Sache 
guͤr „einen General, der, wie bekannt, eis werden ges 
nen unſterblichen Ruhm durch feine Sthriften hoben 
über die Krieges⸗Kunſt, ſich erworben hat, ö 
Nee zweifelt je Homer in der Iliade, 

S 


fuͤhrte, hier mittheilen wellen * „Die Wagen⸗ 
„Pferde versgeteres inc, ſtehen den Reit⸗Pferden 
„entgegen (Wagen⸗Zieh⸗Pferde, denn eryo 
„heiſſet: ich ziehe; und harma, der Wagen. 
„Ein Reit Pferd heiſſet Kelis) die man damals 
„im Kriege nicht hatte, ſondern die ſogenante Cu 
„ vallerie beſtand aus Wagen 3 

2) Deferi iption des pierres gravées du feu Baron de such 

par FAbbE Winckelmann. b) Einleitung in die S 


tie, des Herrn Sol von Maizeroi, teutſche ueber, 
ſetzung, 1771. 8. 1. Band, Seite 25. Note. 
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wenn er von Reutern und Pferden redet, 


darunter Reuter auf Wagen und Wagen⸗ 
Pferde verſtanden habe. Dieſer geſchickte 
Officier iſt vermuthlich durch die Ueberſetzung 
der Iliade von der Frau Dacier zu ſolchem 
Zweifel gebracht worden, welcher doch nach 
dem Grund⸗Tert des Homers, oder wenn 
man die Stellen im Zuſammenhange lieſet, 
leicht zu heben iſt. Hier ſind ſeine eigene 
Worte. „Unterdeſſen ſaget Homer im zwey⸗ 
„ten Buch, an dem Orte, wo er von dem 
„ Verzeichniß der Truppen, ſo zur Belage⸗ 
„rung von Troja gingen, handelt, wenn 
„von dem Meneſtheus, der die Athenienſer 


v» ftommandirte, geredet wird, daß er in der 
V» Kunſt, die Reuterey und das Fußvolck 
v in, Schlacht⸗Ordnung zu ſtellen, ſei⸗ 
vy nes gleichen nicht gehabt. Wenn der Grie⸗ 
vy che eben die Sache ausdruͤcket, die wir un⸗ 


„ter dem Worte Reuteren verſtehen: ſo ſoll⸗ 
„te man glauben, daß man zu dieſer Zeit 
„ſowohl zu Pferde als zu Fuſſe gefochten ha⸗ 
„be. Ferner wenn Homer von dem ver⸗ 
6 ſchantzten Lager redet, "fü ſaget er: wir 
>, wollen einen tiefen und breiten Graben ma⸗ 
„chen, über den weder Pferd noch Mann 
„ ſetzen kan. 

„Buch IX. Seite . der dose wird 
„ von den Ciconiern geſaget, daß ſie in gröfs 


„ ſerer Anzahl, ſtreitbarer, beſſer gezogen, 


» und e gewejen, ſo wohl zu Fuß 
8 N Pr „als 
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„als zu Pferde zu fechten, als die an⸗ 
„dern. a) 

Daß der Grieche in der erſten Stelle 
nicht dasjenige ausdruͤcke, was der Herr 
von Puyſeguͤr muthmaſſet, erhellet aus 
folgenden. Die Stelle lautet von Wort zu 
Wort uͤberſetzt alſo: „Dem Meneſtheus 
„ iſt noch kein Mann unter den Sterblichen 
„gleich gekommen, die Roſſe und Schild⸗ 
„tragenden Männer in Schlacht⸗Ord⸗ 
„nung zu ſtellen; Neſtor nur allein konnte 
„ihm dieſen Vorzug ſtreitig machen. b) 
Homer will alſo ſo viel ſagen, daß Neſtor 
die Roſſe und Schild⸗ tragenden Männer eben 
ſo gut in Schlacht⸗Ordnung zu ſtellen wußte, 
als der Meneſtheus. Wir ſehen auch in ei⸗ 
ner andern Stelle, c) daß Neſtor dieſes 
wuͤrcklich, zur groͤßeſten Zufriedenheit des 
Agamemnons, gethan, als er feine Reute⸗ 
rey, welche aus Pferden und Wagen der 
ſtand, in Schlacht⸗Ordnung ſtellete, und 
ſie unterrichtete, wie ſie mit den Wagen 
ſtreiten ſollten; welches deutlich zeiget, daß 
die Wiſſenſchaft, die Roſſe gut in Schlacht⸗ 
Ordnung zu ſtellen, welche Homer dem Me⸗ 
neſtheus und dem Neſtor gemeinſchaftlich zu⸗ 
| dank, ſich hier “N auf nichts anders, als 

B 4 auf 
e 
J Boch, Leipzig, 1753. 4. 1. Abtheilung, Seite 10. 


) Iliade II. von 553. ©) Sa IV. Vers 
Mn u dan x BE ir 
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auf ſolche, welche die Wagen ziehen, er⸗ 
ſtrecken koͤnne. REN 

Mit der zweyten Stelle, welche dem 
Herrn von Puyſegur zweifelhaft ſcheinet, 
hat es dieſelbe Bewandtniß, als mit der er⸗ 
ſten. Neſtor giebet daſelbſt dieſen Rath: 
„ Wir wollen nahe an der Mauer auſſerhalb 
„einen tiefen Graben ausgraben, der übers 
„all Pferde und Krieges⸗Leute zuruͤck 
„halte.“ a) Was fuͤr Pferde Neſtor durch 
dieſen Graben eigentlich zuruͤck zu halten mei⸗ 
net, erklaͤret Homer im XII. Geſange, wo 
er ſaget: „Hektor ermunterte die Seinen, 
„über den Graben zu ſetzen, (dieſes iſt der; 
„ ſelbe Graben wovon Neſtor redet,) die 
„ ſchnellen Pferde wollten nicht dran, fie 
„ Wunden oben auf dem Rande und wieherten 
„ ſehr, dann er war weder ſchmal genug zum 
3, Heruͤberſpringen, noch leicht durch zu kom⸗ 
„ men. — Da konnte alſo nicht leicht ein 
„Pferd, welches den leichten Wagen 
„zlehet, durchkommen. dy) 

Die Graͤntzen, welche wir uns bey die⸗ 
ſer Abhandlung geſetzet haben, worin wir uns 
blos auf dasjenige, was die Cavallerie zur 
Zeit des Trojaniſchen Krieges betrift, ein: 
ſchraͤncken, uͤberheben uns einer genauen Uns 
terſuchung der dritten Stelle, welche der 
Herr von Puyſeguͤr aus der Odyſſee anfuͤh⸗ 
ret, weil der Vorfall, den Ulyſſes mit den 

f Cico⸗ 
=) Iliade VII. V. 342. b) Iliade XII. V. 47. 
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Ciconiern hatte, nach dem Trojaniſchen Krie⸗ 

ge geſchah. Wir bemercken nur, daß im Tro⸗ 
janifchen Kriege die Ciconier Bundes⸗Genoſ⸗ 

ſen der Trojaner waren, a) und daß, wie 
wir ſchon geſagt haben, keine Stelle in der 
Iliade zu finden iſt, welche uns vermuthen 
laͤßt, daß die Reuterey von beyden Armeen 
zu Pferde gefochten habe. 

Es iſt unſere Abſicht nicht, dun dieſe a 18 
Grunde zu behaupten, als wann den Orte unt dn en 
chen das Reiten auf Pferden zur Zeit des Tro⸗ Sade 
janiſchen Krieges gantz unbekannt geweſen janifchen 
waͤre. Wir ſehen im Gegentheil aus der Ev; 575 as 
zaͤhlung des Homers, worinn er ſaget: daß en 
Diomedes und Ulyſſes, dem Rheſus aus dem aber in den 
Drojaniſchen Lager bey Nacht⸗Zeit, ſeine une 
Pferde wegfuͤhreten, daß fie ſich auf ſelbige zou dar 
festen, und nach dem Griechiſchen Lager rit⸗ 
ten, und daß Diomedes mit Geſchicklichkeit 
auf und abzuſteigen wußte. b) Wann Ho⸗ 
mer die Vergleichung nicht von denen zu ſei⸗ 
ner Zeit uͤblichen Spielen genommen, in wel⸗ 
chen er den auf Griechiſchen Schiffen ſtreiten⸗ 
den Ajax mit einem Manne vergleichet, „ der 
„mit Renn⸗Pferden gut umzugehen weiß, 

„und der aus vielen viere zuſammen koppelt, 
„und auf freyen Felde, nach einer großen 
„Stadt, auf der Landſtraſſe jaget, und den 
„ viele Männer und Frauen, welche zuſehen, 
„ bewundern; er aber immer ſicher und um 

B 5 v verfehlet 


' 2) Il. II. V. 347. b) Il. N V. 539. 
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„ verfehlet jederzeit von einem auf das andere 
„ſpringet, die Pferde aber in vollem Lauffe 
„ bleiben; a) (*) fo koͤnnen wir hieraus ab⸗ 
nehmen, daß die Griechen das Reiten auf 
Pferden damals ſchon gut verſtanden haben. 
Es erhellet aber auch aus den beyden ange⸗ 
fuͤhrten Stellen, daß ſie ſich nicht der Reit⸗ 
Pferde in der Schlacht, um den Feind anzu⸗ 
greiffen, bedieneten. Denn in dem erſten 
Beyſpiel ſaſſen Diomedes und Ulyſſes nur im 
Nothfall auf den Pferden des Rheſus, um 
ſelbige geſchwinder nach dem Griechiſchen La⸗ 
ger zu bringen, nicht aber um auf ſelbigen 
zu fechten; und in dem zweyten Exempel re⸗ 
det Homer vom Reiten auf Pferden, als von 
einer Uebung, welche in öffentlichen Spielen 


r en Weihe der Zuſchauer uͤblich war. **) 


Die 
e Boner dente in dieſer Stelle die Reit 
Pferde ausdrücklich v, welches das Sitzen auf 
das Pferd und das Antreiben ausdruͤcket, um ſie 
von den Wagen: Pferden zu unterſcheiden. 
(*) Pauſanias in Elid. L. V. Lap. VIII. haͤlt 
das Reiten auf Pferden „ und das Wett⸗Rennen 
mit ſelbigen, fir eine der alteften Uebungen in den 
Olympiſchen Spielen; nach der Zeit brachte man es 
in der Geſchicklichkeit des Wett⸗Laufens, auf die 
Art, wie Homer mit den Reit Pferden beſchreibet, 
noch weiter; denn man findet auf den alten Gem⸗ 
men, daß man ro bis 12 Pferde zuſammen kop⸗ 
pelte, und mit felbigen auf oben beſchriebene Art 
gelauffen hat. Recueil de pierr.grav. du B. Stoſch, 
p. 467. No. 5 0. 51. 52. 
2) Iliade XV. V. 69. 
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Die Reuterey, welche aus Rittern, fo Auſehen, 
Bir Wagen fochten, in den damaligen Zei⸗ ._“ 
ten beſtand, war bey den Griechen in dem Griechen ut 
groͤßeſten Anſehen. Man findet, daß die Zeit 57 
Könige und Printzen, welche dem Agamem⸗ a Krie⸗ 
non in dem Feldzuge wider Troja beyſtanden, ges fand. 
mehrencheils auf Wagen fochten, wie wir 
dieſes vom Agamemnon, Menelaus, Ulyſſes, 

Achilles, Neſtor, Diomedes und andern 
mehr, wiſſen. Es war dieſen Printzen eine 
Ehre, wann ſie ſelbſt geſchickt ihre Pferde 
und Wagen zu regieren wußten; Homer ver 
gißt niemahls ſolches von feinen Helden zu 
iche, 

Im Treffen aber fochten die Ritter, und Der Rite, 


eb 
ein anderer, welcher fuhr, ſtand neben ihn, a) gende 


vermuthlich zur Lincken, damit der Ritter die 7 Bi 


Wer e. 5 Seipeen fren ae (*) ee 
e pen dem Wagen. 
() Unter der Aan s bet geſchuitkenen 11 K 
Steine des verſtorbenen Baron von Stoſch bein? 
det ſich ein rother Jaſpis (ſiehe Deſeription des pier 
res gravdes du feu Bar. de Stoſch p. 178. No. 2650) 
auf welchem der Achilles mit ſeinem Fuhrmann Au⸗ 
tomedon auf einem Wagen vorgeſtellet iſt. Es hat 
das Anſehen, als wenn in dieſer Abbildung Auto⸗ 
medon vor dem Achilles ſtuͤnde, und der Achilles 
ſtehet hoͤher als ſein Fuhrmann. Ob gleich dieſe 
Stellung viel bequemer zum Fechten iſt, als wenn 
beyde neben einander ſtehen; fo muͤſſen wir uns doch 
in dieſem Fall nach dem Homer richten 5 welcher in 
der 
10 finde V. V. 837. . B. 367. HK AN Le 


28 Abh.vom Gebrauch der Cavallerie 


Den Ritter nennet Homer Hippeus oder Das 
krlabatis, den Fuhrmann aber Iniochos (0) 2) 
oder auch Therapon, welches man, wenn 
man will, mit der Frau Dacier einen Stall, 
meiſter uͤberſetzen kann. Es war derſelbe 
ebenfalls eine Standes⸗Perſon. Die Fuͤrſten 
ſchaͤtzeten ſie ſehr hoch, und erwaͤhlten ſich 
dieſelben 75 5 zu en Achilles hatte 

8 den 


00 Antiqui- der 4 e Stele ausbröcklch ſaget: det bey⸗ 
ts Roma de neben einander geſtanden, und Dionyfius von 
. Halikarnaß iſt gleichfalls dieſer Meinung, wann er 
ee von den Streit⸗Wagen der Alten ſpricht. (1) Man 
Sa par muß alſo glauben, daß der Steinſchneider in der 
I.. Paris Stellung der Perſonen eben fo verfahren hat, als 
17a, ‚410. mit den Waffen, welche er dem Achilles giebt, und 
pag. 217. die zu der Zeit nicht gebraͤuchlich waren. Es ſchei⸗ 
(a) Xexo- net, als wann unter den Morgenlaͤndern Cyrus den 
ruonris, Gebrauch, den Fuhrmann und Ritter neben einan⸗ 
Be a der zn ſtellen, abgeſchafft habe. (2) 
fol. P. 10. Vielleicht hat man das Wort nos (3) für 
Seien hinter ihm genommen, wie es die Frau Das 
Wen cier in ihrer Ueberſetzung gethan hat: Achille fe 
60 nad. place dans le fond, (4) da dieſes Wort vielmehr 
5 a hier nach ihm bedeutet, und Homer will fo viel 
p 160. ſagen, als: Automedon ſtieg zuerſt auf den Wa⸗ 
gen, und Achilles nach ihm. 


(*) Parabatis iſt der äftefte, A der 
co Pau- Ritter, hernach nannte man ſie Anabatai oder 
Geloyen ber Apobatai, welches alles ſo viel als Confcenfores 
Paris. 1731. bedeutet; von den Athenienſern wurden fie Ancder 


4. T. I. pag. 
N tai genennet. (5) 
a) Iliade XXIII. V. 122. 
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den Patrokles, welches ſein Stallmeiſter war, 
zu ſeinem Liebling, und es war auch ſein Ge⸗ 
neral, dem er das Commando über feine 
Truppen anvertrauete. a) Die Stallmeiſter 
ſtammeten zuweilen ſelbſt aus Koͤniglichen 
Gebluͤte ab, wie wir dieſes von dem Kebrion 
wiſſen, der den Wagen des en fuhr 5 
und ſein Bruder war. b) 
Es waren auch die Stallmeiſter a fo ne Ya 
bewaffnet, als die Ritter; nur die Angriffs⸗ Fei der 
Waffen e) legeten ſie ab, wenn ſie fuhren, 
und wahrſcheinlicherweiſe auch den Schild; 
denn es geſchah oͤfters, daß fie bald die Pfer⸗ 
de regierten, bald fochten, in welchem Fall 
ſie alsdann ſich der Angriffs⸗Waffen des Rit⸗ | 
ters bedienten. (7) Die Schutz⸗Waffen Siehe 
der Ritter beſtanden in einem Helm, wel, iur. 
cher unter dem Kinn zugebunden wurde, und 
worauf ein Buſch von Pferde⸗Haaren befeſti⸗ 
get war. Die Bruſt bedeckten fie. mir einem 
Bruſt⸗Harniſch von Metall, der uͤber den 
Magen etwas erhoben war. Unter dem Kuͤ⸗ 
raß hatten ſie eine breite Binde von Blech, 
welche rings um den Leib herum, ging, und 
an der Seite mit Haaken zugehaaket wurde; 
be e den e man nannte ſie 
1 1% ı das 
(* Some 005 Br BER deutlich dun den 
Trojaniſchen Ihre > . nd f ie Se Pan 0 
hatten. (1) 5 V. 254 


29 Iliade XVII. V. 427. N vun. V. 318 ; 
<) Zliade XVII. V. 465. l 
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das Mitrin, über denſelben gütteten fie 
noch eine Scherpe (Zofir). Auf der lin⸗ 
cken Seite trugen ſie das Schild, welches 
Zirckel⸗ oder auch laͤnglich rund war, und ſo 
groß, daß es den Körper von den Schultern 
bis an die Knie bedeckte. Es war mehren⸗ 
theils von dicken Leder, und mit Blech ber 
ſchlagen. Dieſes Schild hatten ſie wegen 


ſeiner Groͤße und Schwere an einem Trages 
Riemen haͤngen, welcher auf der rechten Schul⸗ 


ter nach der lincken Seite hing. Die Beine 
bedeckten ſie durch Bein Harniſche, wei 
che man Knjmj nannte, und die unter das 
Knie befeſtiget wurden. Die Angriffs⸗Waffen 
der Ritter ſowohl, als aller regulairen Truppen 
beſtanden in einer Lantzei in der rechten, „ und 


zwey oder einem Wurf⸗Spieß in der lincken 


Hand, mit welcher ſie das Schild zugleich 
faſſeten und regiereten. An der rechten 
Seite hing der Degen an einem Bandelier, 
welches mit den Trage⸗Riemen des me, 
. Bee 1 e 6055 2) er 

En 2710 ai Die 

00 ig Achter Erläutetung der Woßer 
womit die Ritter verſehen waren, ſehe man die Fi⸗ 
gur I. Homer iſt in der Beſchreibung der Waffen 
auſſerordentlich umſtaͤndlich. Es iſt aber gewiß 
einer der ſchwerſten Artickel, welcher in den Ge⸗ 
dichten des Homers, von dem was zum Ktiege ger 
hoͤrt, enthalten iſt. Es wuͤrde eine gantze Abhand⸗ 
lung dazu erfordert e um alles das, was 


der 
a) Stade Kw. V. 404. 


in den aͤlteſten Zeiten. 31. 
Die Streit⸗ Wagen, worauf die Rit⸗ Beſchaffen⸗ 
ter fochten, hatten zur Zeit des Trofaniſchen 1 
Krieges nur eine Achſe und zwey Raͤder; 75 
dieſes erbellet aus vielen Stellen der Illade⸗ ue 
z. E. als die Minerva auf den Wagen des 
Diomedes ſteiget, erwaͤhnet Homer nur einer 
Achſe; er ſaget: die Achſe knarrete ſtarck von 
der baſt a); und die Art, wie Homer den Fall 
des Eumelos aus ſeinem Wagen beſchreibet, 
als ihm Minerva das Joch ſeiner Pferde zer 
brach, und wodurch die Deichſel ſo ſtarck 
auf die Erde fiel, daß Admetos durch dieſen 
Stoß aus dem Wagen geworfen wurde, fe 
tzet, wie wir unten ſehen werden, ebenfalls 
voraus, daß der Wagen nur zwey Rader 
hatte, und gaͤntzlich auf der Deichſel ruhe⸗ 
te. 1 5 Man findet 2 nur die Wa⸗ 
2 gen 
er Dichter davon fac, in ee obne u 
bringen. 
(*) Die Frau Dacier erttfermet fi ih. ben 
Ueberſetzung dieſer Stelle von dem wahren Sinn 
des Homers. Sie ſagt nemlich: „Elle le joint 
„& rompt fon eſſieu; les cavales s’Ecartent, le char 
„fe renverſe. (1) Homer ſaget nichts von einer ( 1) liade 
zerbrochenen Achſe, noch von einen umgeworffenen de Mad Dar 
Wagen, ſondern gantz deutlich von Wort zu Wort: cier T. III. 
„Sie zerbrach ihm das Joch (dre) der Pferde, b. 292. 
„ dieſe ſprungen von beyden Seiten aus dem Wege. 
„Die Deichſel fiel ſtarck anf die Erde, er ſelbſt 
r neben dem Rade vom Wagen. Der 
4 ji Fall 
10 Jliadt V. Kees aach de x V. 392. 
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gen der Helden, oder diejenigen, deren man 
ſich zu den Wett⸗Nennen bediente, in den 
Denckmaͤhlern, welche uns aus dem Alter⸗ 
thum uͤbergeblieben, groͤßtentheils nur mit 
zwey Raͤdern abgebildet. Vielfaͤltig ſind ſie auf 
dieſe Art in der Sammlung des Baron von 
Stoſch, a) in der Sammlung des Grafen 
von Caylus, b) und in andern mehr, zu 
finden. Die gantze Tabula Iliaca c) iſt vol 
von zweyrädrigen Wagen. (*) 

Die Felgen der Raͤder waren aus gutem 
trocknen Pappelbaum⸗ Holtze verfertiget d) 
und im Nothfall nahm man auch Feigenbaum⸗ 
Holtz dazu, (e) wie man hieruͤber die An⸗ 
merckung der Frau Dacier nachſehen kanu. (£) 
Die Felgen der Raͤder wurden mit einem 

Ning, 


Fall des Eumelus geſchah auf eben die Art; als 
wenn der Trage⸗Riem, womit das Pferd die Ga⸗ 
bel unſerer heutigen zweyraͤdrigen Wagen traͤgt, 
riſſe, fo würde derjenige, welcher im Wagen ſaͤße, 
wann das Pferd dazu in vollem Lauffen iſt, gewiß 
herausfallen muͤſſen. 
| (*) Die Tabula Hiaca ſtellet ſowohl den Wa⸗ 
gen, als andere Dinge mehr, auf eine ſolche Wei⸗ 
ſe vor, welche der e die uns e 
davon giebt, gantz zuwider iſt. 1 
29 Deſcript. des pierres grav tes du feu Bar. de Stoſch, 
pag. 372. No. 245. P. 378. No. 265. b) Recueil 
d'antiquités par le Comte de Caylus, Paris 1752. 
2 II. planche 42. Not. p. 123. T. III. pl. 19. No. II. 
lanche 56. Not. c) Raul. Fabretti Explicatio Ta- 
bel. Anagl. Homeri Iliad. Romæ 1683. fol. p. 315. 


d) II. IV. v. 486. e) II. XXI. v. 37. 38. f) Iliad. 
Homere par Mad. Dacier, T. III. p. 201. Note b. 


in den aͤlteſten Zeiten. 33 


Ring, oder einer Rade⸗Schiene von Eiſen 
oder andern Metall, welche wohl auf dem 
Rade paſſen mußte, verſehen. a) Die Roͤh⸗ 
re der Nabe, wie auch die Nabe ſelbſt, 
vorn und hinten am Stoß, war mit Metall 
belegt, daher Homer ſie an dem Wagen der 
Juno / b) rings herum mit Silber umgeben, 


inennet. (*) 


In der Nabe ſtachen acht Speichen. 
Die Achſe war von Buͤchenholtz. c) Je⸗ 
doch nennet auch Homer die Achſe an dem 
Wagen der Juno eiſern, weil bey jedem Was 
gen der Achs⸗Schenckel oder Achs⸗Arm mit 
einem eiſernen Stoß⸗Blech verſehen ſeyn 
muß. d) Auf der Achſe war der Wagen⸗ 
Stuhl befeſtigt; derſelbe war vorn und hin⸗ 
ten rund, in Geſtalt zweyer runden erhobe⸗ 
nen Kreiſe, e) von welchen der hintere hoͤher 
als der vordere ſeyn konnte. An den Seiten 
in der Mitte Nes Wagen, Stuhls war ein 

0 Ein⸗ 


) Homer mag durch das Wort u die 

Nabe ſelbſt/ oder wie Herr Damm will (1), die (v) State 
Roͤhre in der Nabe verfichen, fo ſcheinet, als wann Damms 
das % egude, circundati utrinque, fowohl von 257 
dem aͤuſſern als innern der Nabe verſtanden wer⸗ 

den kann, weil es nothwendig iſt, daß die Nabe 

vorn an der Roͤhre und hinten am Stoß mit einem 

en Ring umgeben ſeyn muß. 


un) Iliade V. V. 745. b) Ebendaſ. V. 726. e) Iliade v. 
VB. 238, d) Sliade V. V. 723. e) Ehend, B. 708. 


C.. 
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Einſchnitt, damit der Ritter, welcher bald 
zu Fuß bald zu Wagen focht, bequemer auf⸗ 
und abſteigen konnte. Bey dem Einſteigen 
traten ſie zuerſt auf die Hervorragung des 
Achs ⸗Schenkels, und von da ſtiegen ſie in 
den Wagen. (*) Durch dieſen Einſchnitt 
bekam auch die vorderſte Rundung des Wa⸗ 
gens eine Figur, ſo daß der Fuhrmann, wann 
er abgeſtiegen war, die Leuck⸗Seile oder Lei⸗ 
nen an ſelbigen befeſtigen konnte, (*) wie 
ſolches Diomedes ſeinem Stallmeiſter, dem 
Sthenelus befiehlet, die Pferde an den Vor⸗ 
dertheil des Wagens mit den Lenck⸗Seilen 
kurtz anzubinden. a) Homer benennet auch 
noch in unterſchiedenen Stellen dieſe beyde 
ui dun mig 5015 | Run⸗ 


) Der Frantoͤſiſche Ueberſetzer der Alter⸗ 
thuͤmer des Dyoniſius von Halikarnaß ſaget in ei⸗ 
33 An- ner Note, (t) daß man an einen Wagen, wor⸗ 
rom. de De- auf zwey fochten (Diphros), die Räder Apobati⸗ 
nys d Hali- foi Trochoi, nannte, Räder, vermoͤge welcher 


narnaſſe, 


470. T. Ii. man herunter ſteiget. 
pe ( Der Herr Abt Winkelmann glaubet, 
9 dieſe vordere Rundung des Wagens in einem Stein, 
aus der Sammlung des Baron von Stoſch zu 
( eſcript. ſehen (2); mir iſt derſelbe zwar nur in einem ziem⸗ 
des pierres lich deutlichen Abdruck zu Händen gekommen, aber 
en Bar. ich bin nicht fo glücklich geweſen, eine deutliche 
5 ‚noch, Entdeckung in dieſem Abdruck von dem runden Vor⸗ 
No. 1093. dertheil des Wagens zu machen. Deutlicher iſt 
dieſe Rundung auf dem Stein, No. 245. Seite 

372. zu ſehen. 8 
a) Iliade V. V. 262. 


Rundungen ausdruͤcklich. a) Den Wagen 
Kaſten belegte man uͤbers Kreutz mit Baͤn⸗ 
dern von Blech, oder mit duͤnnen Schienen 
von allerhand Metallen, ſo wohl um dem 
Kaſten mehr Feſtigkeit, als auch nach Be⸗ 
ſchaffenheit des Metalles, welches man hier 
zu nahm, demſelben ein praͤchtiges Anſehen 
zu geben. Homer ſagt daher, daß der War 
gen der Juno mit goldenen und ſilbernen Ble⸗ 
chen waͤre ausgezieret oder umflochten gewe⸗ 
ee (* » nah eben deshalb nennet er auch 
sis un Flach an e den 


Eyes iſt zu glauben, daß Herr Damm 

in feiner Ueberſetzung der Iliade, dieſe Stelle am 

beiten getroffen hat. (1) Nach der Frau Dacier ci) Iliade 
Ueberſetzung lautet ſie: le Char eſt ſuſpendu avec Fan aan 
des courroies dor & d’argent; (2) und ihr find 8 187. 
der Ueberſetzer der in Leipzig teutſch herausgekom⸗ ( 2% un 
menen Iliade ( 3) und andere gefolget. Die: Ehe”: 
fe. Ueberſetzung ſcheinet aus folgenden Gruͤnden nicht par Mad. 
dem Sinn des Homers gemäß zu feyn. Denn 1) gr * 
bedeutet das Verbum eure ſowohl etwas ausſpan⸗ 60 Slade, 
nen, als auch nach dem Budeus (intorqueo) (4) 5. Lee vr 
ich umwinde. 2) Hat Homer ſchon an einem an⸗ 9. Tae 
dern Ort dieſes Verbum in der Bedeutung durch Prii 
flechten genommen. (5) 3) Iſt es dem Bau der 9 Iliad. x. 
Wagen damaliger Zeit gantz entgegen; denn da fie V. 263. 
nur zwey Raͤder hatten, und auf einer Deichſel ru⸗ 

heten, ſo konnte der Kaſten nicht in Riemen hangen, 

wozu zwey Stangen, oder wie man ſagt, eine Ga⸗ 

bel noͤthig iſt. Endlich weiß man, daß die Er⸗ 

findung, die Wagen ⸗Kaſten in Riemen zu Dängen, 

unter die neuern gehoͤret. 


) Iliad. XI. B. 338. b) Iliad. V. V7. 
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den Wagen des Agamemnon ſchon von 
Metall glängend. a) In dem Wagen⸗Ka⸗ 


ſten war ein Ort, wo man die Peitſchen 
verwahrete, b) weil ein vorſichtiger Fuhr⸗ 


mann jederzeit einige vorraͤthig hatte. o) 
Die Peitſche beſtand, ſo wie die heutigen, 
aus einem Stiel und Riemen, welches man 


aus dem Wort (,) deſſen ſich Homer 
eine Peitſche zu benennen, bedienet, abneh⸗ 
men kann. d) Der Stiel war oͤfters mit 
Gold, Silber, oder andern glaͤntzenden Mes 
:tallen verſehen, daher ſaget Homer an eini⸗ 


gen Orten: die blancke Peitſche. e) Aus der 


| Benennung, wie die Griechen nach dem Eu⸗ 


ſtathius den Ort im Wagen (Ye und des), 
wo die Peitſchen lagen, nannten, laͤßt ſich 
ſchlieſſen, daß es ein hohles Behaͤltniß gewe⸗ 
fen iſt, welches im Fuß⸗Boden des Wagen’ Ras 
ſtens angebracht ſeyn konte. Unter dieſen Fuß⸗ 
boden des Wagen⸗Kaſtens ging noch die 


Deichſel durch, welche in den Achs⸗Schemel, 


wie an unſern Vorder⸗Wagen, eingelaſſen, und 
durch zwey Arme noch an ſelbiger befeſtiget 


war. Sie half die Laſt des Wagen Kaſtens 


tragen, oder vielmehr der größte Theil der Saft 


) Iliade 
XXIV. 


V. 278. 


deſſelben ruhete auf ihr. Vorn am Ende der 
Deichſel war ein Loch, worein man einen Na⸗ 
gel ſteckte, („) damit das Joch, welches man 

auf 
(*) Homer nennet dieſen Nagel ee. (1) 


) Iliade IV. V. 226. b) Il. X. V. 501. o) Il. zu 
D. 785 jo d) Daum Lexic. Homer. Pind, e) Il. 
ser 
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auf die Deichſel band, nicht von ſelbiger ſich 
herunter ſchieben konnte. Das Joch war 
rund a) und zuweilen von Buchsbaum⸗Holtz, 
mit ausgeſchnitzten Hervorragungen. Die 
Vornehmen konnten ſolches mit Gold oder 
Silber beſchlagen haben, welches Homer 
vielleicht zu verſtehen giebt, wenn er von 
dem goldenen Joch an den Pferden der Juno, 
redet. Das Joch beſtand eigentlich aus zwey 
Jochen, welche durch ein Queerholt eee. 
men verbunden waren. (0% 

Dieſer Queerbalcken oder dieſes Queerholz gf 
rubete auf den Schultern der Pferde, und Gurt. 
trug die groͤßte Laſt des Wagen⸗Kaſtens; Gesch 
dann man band die Deichſel an ſelbiges feſt, und Sie; 
mit ee Riemen, welche ... an den 

Cg Wa⸗ 


cr} Daher nennet Homer das Joch ber beyden 

Deichſel⸗ Pferde ein gemeinſchaftliches Joch, (1) 85 Odyſſce, 
und bedienet ſich gewohnlich des Wortes Joch im u B. 4. 
Singulari; als: er brachte die Pferde unter das x 2 Re 
Joch, (2) und die Art, wie der Wagen des Eu⸗ . 1 
melus auf die Erde fiel, als Minerva ihm das . par 
Joch ſeiner Pferde zerbrach, (3) zeiget, daß das SI.XVI. 
Joch der Pferde gemeinschaftlich oder durch ein V. 148. 
Queerholtz vereinigt war, wie uns Homer das Joch e (3 8 iind 
von zwey Ochſen beſchreibet. (4) Wann Herr B. V. 25 

amm unter dem Worte zuyadecu Hals⸗Koppeln (40 Il. x. 
verſtehet, (3) welche die Deichſel tragen, ſo be⸗ B. 7. 
mercke man, daß ir dieſer Stelle nicht von einem 1 1 
Streit: ſondern von einem Laſt⸗ Wagen die Rede Pind. p.442. 
iſt, der wahrſe cheinlicher Weiſe vier Raͤder Bun 

a) Iliade XXIV. V. 269. Hi 
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Wagen der Goͤtter golden nennet. a) Man 
band ſowohl dieſe Riemen um die Deichſel, 
als um den Queerbalcken herum, und ſchuͤr⸗ 
tzete beyde uͤber der Deichſel mit einem ſehr 
feſten Knoten zuſammen; und damit der um 
die Deichſel gewundene Theil des Riemens 
nicht herabglitſchen koͤnnte, ſo ſtach man den 
oben etwaͤhnten ſtarcken Nagel in das Loch, 
welches dazu am aͤuſſerſten Ende der Deich⸗ 
ſel war. d) (0 Man ruͤckte alsdann den 
oberſten Theil des Riemens, der an dem 
Qaueerbalcken des Joches befeſtigt war, in die 
Mitte des Balckens, c) hob das Joch mit der 
Dieichſel in die Hoͤhe, und führete die Pferde 
darunter. Die Riemen, womit es vorn 
an der Deichſel befeſtiget wurde, nennet Ho⸗ 
mer Lepadna d) oder Zygodesma. e) ( 

Na Man 


7 00 Aerianus . ſowohl bes Nagels, 
der vorn in der Deichſel ſteckte, als auch des Anz. 
bindens der Deichſel am Joch und des Knotens, 

m rege wann er den Wagen des Gordius beſchreibet. (1) 
Alex. Maze. (0 Herr Damm uͤberſetzet gehe; lorum 
L. II. C. Hl. latum, quo collum equi alligatur j jugo; deinde ſunt 
(2) Din & lora ea, quibus iugum equi iungitur temoni. (a) 
ee Dann Bruſt⸗Riemen kann es im Homer nicht be⸗ 
1 deuten. Die Frau Dacier uͤberſetzet es durch 
(3) Iliade, Geſchirr der Pferde, (3) welches, dem Sinn des 
Mad. Die, Homers nicht zuwider laͤuft, weil das Lepadnon ei⸗ \ 
T. IL p. 10 gentlich Bar war, was da. Wife zog. Wann 
Homer 


2) Qliad. v. — 5) Ad. Ny, . 24. V. B. 
730. c) Sad, XXIV. V. 274. m 2 XIX. 27 53. 
e) Iliad. XXIV. V. 270. 


— 


4 
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Man zaͤumete die Pferde auf, indem 
man ihnen ein Gebiß, (*) welches eine Aehn⸗ 
lichkeit mit unſern Trenſen hatte, ins Mau. 
legete, und welches an ein Kopf⸗Geſtell be⸗ 


feſtiget war. Die Lenck⸗ Seile legte man 


ruͤckwaͤrts in den Wagen. (* a) An dem t 


Gebiſſe der Pferde hatte man zuweilen elfen⸗ 
beinerne Buckeln; auch waren die Zuͤgel mit 
Elfenbein beleget. b) Die Vornehmen hat⸗ 
ten die elfenbeinerne Buckeln öfters mit Pur⸗ 
pur gabe, in aumecker Arbeit dia Keen 

ai „ eee und 


Siber die Lepadna der Juno golden ai 7 fo 
konnten dieſes göldne Ketten ſeyn an zwey Ringen / 
wovon einer uͤber den Trage Balcken des Joches, 
und der andere auf die Deichſel ge geſchoben war. 
1b Das Gebiß hennet Homer Chalinos. 
„ Die e 1 75 werben gon 
Being ra win, genenn net. Er nennet e all 1 
fir. Dielep ° Wort, welches! von, Herrn 5 
und Büdeus durch Zuͤgel a wid, hat 
auch K Bedeutung vo brate Riemen, oder Sie 
len., Man könnte dutch, e Bedeutung leicht auf 
die G Hecken tomſien, 1 noch an dem J 
der Pferde Riemen oder ee 
die Pferde gezogen weil aber 
900 auf die Dei Ar He A 
5 75 ik waͤre, 2 19 05 omer 1 
und man auch auf den ältesten Gemmen und Denck⸗ 


mählern grö bau 15 fn 2 a au t, fo bin 


find wir det allerein 9 
ee nach dem 1 des 55 1 
wenigſten Zweydeutigkeit unterworfen 8 1 
0 RR. B. 30% Pg. Bb. B. 4 i 


len geweſen, 0 1 he e 
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aud Kade Srauen am geſchückteſten 


waren. W % Rane uon 

Seen 5 Auſſet den ergeben, welehe an der 
Griechen ihr Deichſel gingen, ſpannete man auch noch 
Far ein drittes darneben. Wir wiſſen, daß 
ſpauneten. Neſtor b) und Patrokles c) drey Pferde vor 
ihre Wagen hatten; jedoch waren die meiſten 
nur mit zwey Pferden beſpannet. Homer 
faget uns nicht, daß die Griechen vor ihren 
Streit» Wagen, zur Zeit des Trojaniſchen 
Krieges, mehr als drey Pferde anſpanneten ; 
wir finden aber dirſes bey den Trojanern; 
dann der Wagen des Hektors d) war mit 


vier Pferden beſpannet. 0 Mr Dieſe vier⸗ 
vo nahes N m ſpaͤnnige 


(55 Noch der Meihung der Felt Dacier, 
flochte man die Mähren der Pferde ein, und befeſtig⸗ 
er? “| te Diefi alben mit einem goldenen Ring, (1 y welcher 
Dacier T. I. Iten na wir e Bedencken tragen, 
Pag, 245. weil 1 78 Bu deus und Damm eue 5 
emag, gemeinigfich, für. Pferde mit goldenen Zaͤn⸗ 
men enommen wird, (ben Frauen aber füı einen 
1 Ale). Wir wiſſen auch, daß das Pferd 
Ahe vor ep W des Achilles eine ı einge; 
020 aa Gene N ‚nen hatte, (2) und überdem fo ͤber⸗ 
Wes fee die Frau Dacier Biefelbe Redensatt fehr ver; 
ſchieden von erſterer Ue gag, ah einem an 
dern it, durch: Chereaur tout beilänt de lu. 
— a 7 lere. 
Daze T. II. 18 1 Geſchſchtſhteiber; fageh. 7 a die 
b. 60. Htiechen, ‚Tauge ı vor u An, Kriege ihre 
Pr 5 „Wagen 
2) Iliade iv. Il. 0 81. e . xi. 
I EIERN. 2 23 
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ſpaͤnnige Wagen wurden nach der Zeit bey 
den Morgenlandern ſo gebräuchlich, daß man 
unter einen Trojaniſchen Wagen jederzeit let’ 
nen mit vier Pferden beſpanneten Wagen 
verſtand! a) Die Neben⸗Pferde wurden an 
den Stangen Pferden, welche den Wagen 
trugen / angebunden. Wann man drey 
Pferde vor dem Wagen hatte, ſo fr cheinet es, 
als wann man das dritte Pferd an dem 
Stangen Pferd zur rechten, oder, wie wir 
zu ſagen pflegen, am Hand⸗Pferd, angebun⸗ 
Pa habe, weil Homer ſaget, daß das Ne⸗ 
ben Pferd vor dem Wagen des Patrokles, 
durch einen eil i in die rechte Schulter! ver⸗ 
wundet wurde, b) woher man glauben ſollte, 
daß es die rechte Schulter bloß gab, und mit 
der lincken an das Hand⸗ Pferd ſtand. Man 
none des eee u Parioros, 2 — 
een . i ne 
Wagen ie —— ee 97 gc well 
dieſe Zeiten ſo entfernt ſind, ſo widerſprechen ſich 
5 ſehr oft die Nachrichten der Geſchichtſchreiber. 

So ſaget z. E. Diodor/ daß Pelops in dem Wett⸗ 0 Dind, 
rennen mit dem Oenomaus vier Pferde vor feinem’ Siculus 
Wagen hatte. (1) Pauſanias, welcher eben⸗ . 
falls von dieſem Wettrennen redet, giebt dem Per) fe 
lors nur zwey Pferde vor feinem Wagen, und Ber. V. Cap. 
rufet ſich auf ein Denckmahl, welches er im Tem⸗ VII. 
pel der Olympiſchen Juno geſehen hat. (2) Nach (3) Herodot. 
dem Herodotus haben die Griechen zuerſt von den e Re 
Lybiern mit vier Pferden zu fahren gelernet. (3) 1. W. Paris. 


23 3 liber de Pesdia Cyri. Lib. ve *) Jad. * 
V. 468. 


42. Abh. vom Gebrauch der Cavallerit 


den Riemen, womit ſelbiges an das Stan⸗ 
gen⸗Pferd angebunden war. a) Dieſe Pfer⸗ 
„ e hatten alſo mehr Freyheit, als diejenigen, 
welche unter dem Joche giengen „ und die 
KLaſt des Wagens tragen mußten; daher im 
metaphoriſchen Verſtande Parioros für aus⸗ 
ſcwelſedg und windig genommen wird. b 
Daß die Trojaner ihre Wagen mit mehr 
Pferden als die Griechen die ihrigen, be⸗ 
ſpannen konnten, davon war wohl die Urſach 
dieſe, weil die Morgenlandiſchen Voͤlcker je, 
e och Dia als 5 Ne hat⸗ 
N ao ten. 


Wah 005 Dieſez Nr 66, 1 ſich il 90 Rn 
von 15 Anſpannen des Neben: ferdes 4 105 den 
Etzaͤhlungen des Homers ſagen laßt. Wenn man 
annimmt, daß die Deichſel Pferde der Wagen ver⸗ 
mittelſt des Jochs, fo wie wir ſolches oben beſchrie⸗ 
hen haben, zogen: ſo muß man der Meinung des 
Herrn Damm nothwendig beypflichten, daß das 
Neben⸗Pferd blos ging, und nicht am Wagen zog 
und daß es nur dazu dienete, wann eins von den 
Stangen Pferden getoͤdtet oder verwundet wurde, 

ſolches wieder zu erſetzen, oder, wann eins von 
denen Pferden, welche das Joch trugen, ermuͤdete, 
in deſſen Stelle zu bringen. Bey dem Einbrechen 
in den Feind, trugen die Reben⸗ Pferde ebenfalls 
das ihrige zur Vermehrung der Gewalt des Chocs 
bey. In den aͤlteſten Zeiten uͤbte man ſich in die⸗ 
ſer Art des Fahrens, indem man in den oͤffentli⸗ 
chen Spielen, mit einem mit drey Pferden beſpann⸗ 
: ten Wagen „Wettrennen hielt. oe 
ur; Iliade XVI. V. 153; b). nn. kon. ‚Homer kind. 
* 4 p. 2157. 1 


A N 
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ten. Beſonders waren in den aͤlteſten Zeiten 
die Pferde in Griechenland ſehr ſelten; denn 
wir wiſſen, daß Herkules den Laomedon be⸗ 
kriegete, weil er ihm nicht die Pferde, wel⸗ 
che er ihm verſprochen hatte, geben wollte, a) 
und Homer haͤlt die Pferde für wuͤrdig, ſeine 
Muſe ihrentwegen anzurufen, damit ſie ihm 
ſage, welche Pferde die vortrefflichſten in den 
Griechiſchen Armee geweſen. b). Man hielt eule 
es fuͤr eine der anſehnlichſten Einkuͤnfte eines 
Landesherrn, wann er zahlreiche Stutereyen 
in ſeinem Lande hatte. Es wurden nicht al⸗ 
lein in dieſen Stutereyen Pferde, ſondern 
auch Maulthiere gezogen. ) Man brauch⸗ 
te ſelbige ſowohl zur Land⸗Wirthſchaft, als 
auch bey der Armee, um das Gepaͤcke fortzu⸗ 
bringen auch Holtz und andere Beduͤrfniſſe 
zu hohlen. d). Alle Provinzen in Griechen 
land waren zur Anlegung der Stutereyen 
nicht geſchickt. So z. E. war Ithaka kein 
Land, welches zur Pferde⸗Zucht taugte, des⸗ 
halb waren die Stutereyen des Ulyſſes in eis 
ner andern Provinz ſeines Koͤnigreiches in 
Elis, welches eine Provinz in dem heutigen 
Morea iſt, worinn weite und fruchtbare Fel⸗ 
der lagen; e) Ithaka hingegen hatte keine 
Ebenen, und es war darinn kein Wieſewachs; 
Daher ſchlaͤgt auch Telemachus das Geſchenck 
aus, welches ihm Menelaus mit Bien Prev 


. 570 07 


ah o den 
. ae Bao) iade H. V. 761. ) Ody 
e IV. V. 637. 3 N . e 


e) Odyff. IV. . 637. Pazſanias in Elid. Lib. M. 
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den machen will, und ſaget, daß Ithaka 

ſich beſſer zur Ziegen⸗Zucht ſchickte, hingegen 

daß das Land des Menelaus viel geſchickter 

zu Stutereyen ſey. a) Ulyſſes war daher 
genöthige „die Pferde oder Maulthiere, wel⸗ 

che in Elis gezogen RR dae Jehaka 
ne b) . ERTL u 

Fütterung In he Kander 55 fein Wieſewachs 
11 81 War) wurden die Pferde auf dem Stall ge⸗ 
Pferde. futtert. Man trug daſelbſt fur ihre Fuͤt ⸗ 
terung die groͤßeſte Sorgfalt; ſogar die Ge⸗ 

mahlin des Hektors ſchaͤmte ſich nicht, für 

die Fuͤtterung der Pferde ihres Gemahls zu 

ſorgen, und Homer ſagt, daß fie eher fuͤr 

die Pferde geſorget, als ſie dem Hektor feine 

Mahlzeit bereitet habe. o) Man gab dem 
Pferde damahls zum harten Futter Weitzen, 

Spelt und langen weiſſen Haber, oder eine 

Art Gerſte. d) Oefters mengete man Ha⸗ 

ber und Spelt zuſammen. e) Auch erwaͤh⸗ 

net Homer einer Art harten Futters, welches 

er Olyra nennet, und mit unſerm Roggen 

eine Aehnlichkeit hat. f) ( Wann es nicht 

ein poetiſcher Gedancke ift, ſo ſaget uns Ho⸗ 

mer n Bere man chen en das Futter zu⸗ 

| weilen 


(1) Leice. SE. — Dann An in 3 
Hamer. gen (1), und Herodot ſagt, daß man aus der Oly; 
5 ee ra Brod backen könne. () 

III. 

f 2) N B. 831. b) oy w. V. 634. TEN 


VIII. V. 188. d) Odyſſ. IV. V. 631. ey Od. 
IV. V. 4, 1) Iliad. V. V. 196. . 
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weilen mit Wein anfeuchtete. a) (*) Wann 
die Pferde in den Staͤllen ſtunden, ſo band 
man ſie an die Krippe an; b) im Felde aber, 
wenn man im Lager war, legte man ihnen 
Spann⸗Ketten an die Fuͤße. ) In ſolchen 
Landen, wo die Pferde auf die Weide gingen, 
füchte man beſonders ſolche Orte aus, wo viel 
Stein⸗Klee d) (Lotos), Eppich (Selinos) e) 
und eine Art wohlriechende Binſen, welche 
man Kypeiron nannte, k) wuchſen. Man 
findet nicht, daß es uͤblich war, den Pfer⸗ 
den Heu zu geben, oder ihnen geſchnitten 
Stroh oder Haͤckſel unter das harte Futter 
zu mengen. Das Beywort (Aithones) wel⸗ 
ches fo viel als glaͤntzend bedeutet, zielet auf 


die Reinlichkeit der Pferde, und eine gute 


Wartung. Wann ſich Homer deſſelben bey 
den Pferden des Aſius g) und bey andern be⸗ 
diente, ſo zeiget es, daß man ebenfalls zu 
damahliger Zeit ſich die Reinlichkeit der Pfer⸗ 
de hat angelegen ſeyn laſſen. 
Worauf man bey der Wahl der Pferde 
vorzuͤglich ſahe, war, daß ſie ſchnell und 
leicht ſeyn mußten, und wie man aus dem 
Beyworte (Okys ), deſſen ſich Homer be⸗ 
. , en 

(* Herr Damm glanbet, daß man den 
Pferden damahls Wein unter das Futter gegoſſen, 
ſo wie man noch heut zu Tage die Gewohnheit hat, 
den Pferden Bier und Brod zu geben. (1) 


a) Jade VI. 188. b) Jliad. Vin. 454. 0. A. RUN. 
36. d) fl. 1.776,” e) Ebenda 6 Bdhſſ. IV. 


603. 3) Iligd. II. 239. 


Kenntniſſe 

von den Ei⸗ 

geuſchaften 

* Pfer⸗ 
e. 


() Jliabe 


teutſch. Ueb. 


von Damm 
pag. 262. 
Not. 31. 
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diener, um die Geſchwindigkeit der Pferde 
aus zudruͤcken , ſchlieſſen kann, fd will er ſo 
viel ſagen, daß gute Pferde, keine Hinder⸗ 
niſſe im Lauffen zurück halten und daß fie 
uͤber alles was ſie auf ihrem Wege finden 
heruͤber fegen muͤſſen. Homer ſchildert die 
Geſchwindigkeit raſcher Pferde ſehr lebhaft, 
wann er ſaget: daß die Fuͤllen, welche von 
den Stuten des Erichtonius gefallen waren, 
uͤber die ſtehenden Korn⸗Aehren laufen koͤnn⸗ 
ten, ohne daß ſie den Halm zerbrachen. a) 
Man unterſuchte deshalb ſehr aufmerckſam 
den Huf der Pferde, ob derſelbe auch feſt 
und nicht geſpalten war, oder, wie man es zu 
nennen pfleget, eine Horn⸗Kluft hatte. b) (*) 
Man ſahe ferner darauf, ob ein Pferd gut 
aus dem Halſe gewachſen war, und ob es 
den Kopf hoch trug, c) und ob es gute Maͤh⸗ 
nen und gutes Haar hatte. d) Die Groͤße 
der Pferde war eine Eigenſchaft, welche man 
ebenfalls in Erwägung zog, dann Homer 


nrrluͤhmet beſonders von den Pferden des Aſius, 


daß fie groß und muthig waren e) Aus; 
druüuͤcklich findet man in den Gedichten des Ho⸗ 
mers keine andere Pferde he als Hengſte t) 

g und 


(0 Dieſes will Homer in den angeführten 
Stellen durch die Beyworte * und lerer ve, 
fagen. N 

a) Iliade 1. 50. Iliad. III. 263. b) Iliad. v. 236. 

5 I. Iliad. XXIV. 277. c) ind, X. 305. Iliad. 


XI. 150. )., Iliad. V. 323. e) Iliad. II. 339. 
10 Iliad. XXIII. 377, 0 . . 
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und Stuten a) benennet. (») Dieſe letz 
tere Art ee ar 3 zu damahligen 
| Zeiten 


at Damm ſaget in einer Note feiner 

teutſchen Ueberſetzung der Iliade, (1) von dem 2 Fan 
Beywort unſterblich, welches Homer den Pier Damm, 

den des Achilles beyleget: „Ein ſterblich Pferd iſt pag. 534. 
„vielleicht ein Wallach, ein unſterbliches aber ein Nor. 24. 
„Hengſt, der eine Nachkommenſchaft von Pferden 
„zeugen kann. Vielleicht aber wird hier auf den 
„Erfolg geſehen, da das erſte Pferd bey dieſer Un⸗ 
„ternehmung ſtarb, die beyden andern aber geſund 
„davon kamen. Doch iſt wohl die erſte Deutung 
„ die richtigere.“ So wahrſcheinlic auch die Gruͤn⸗ 
de des Herrn Damms ſcheinen, durch welche er 
die Gewohnheit, die Hengſte zu legen, bis auf die 
Zeit des Trojaniſchen Krieges heraufſetzet, ſo tra⸗ 
gen wir doch Bedencken, dieſer Meinung beyzutre⸗ 
ten, wenn wir das, was Homer weiter unten den 
Jupiter von dieſen Pferden fagen läßt, in Erwaͤ . | 
gung ziehen. „Der Sohn des Kronos ſprach bey 
„ ſich ſelbſt: O Ungluͤckliche (nehmlich Pferde)! 
„warum haben wir euch dem Fuͤrſten Peleus Fa RE 
„Sterblichen, gegeben, da ihr zwey Unveral“?2: 
„ ternde und Unſterbliche ſeyd! Etwa daß ihr mit 
„in Geſellſchaft der ungluͤckſeligen Menſchen Kum⸗ 
„mer haben möget?” (2) Aus dieſer Stelle erhel; ge) Paas. 
let, daß wohl Homer die Pferde des Achilles aus 5 
einer andern Abſicht unſterblich nennet, als weil es 

Hengſte waren. Strabo ſagt uns, daß das ke 

gen der Hengſte bey den Seythen und Sarmaten 
gebraͤuchlich war, 80 jedoch kann man dieſe Ge: cz) Herm. 
4 nicht bis in die Kto des Homers herauf pas 


i P. 63. 
29 Jliade u. 763. 
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Zeiten den Vorzug gehabt zu haben. Dann 
Homer giebt den Stuten des Eumelos den 
Vorzug vor allen Pferden in der Griechiſchen 
Armee; a) und wir fehen, daß ſelbige bey 
dem Wettrennen den Heugſten des Dtomedes 
vorliefen. b) Man nahm gern vor einen 
Wagen ſolche Pferde, welche von gleichem 
Alter, gleich groß und von gleicher Farbe 
waren; c) und es ſcheinet, als wann die Ab⸗ 
zeichen oder Bleſſen, fuͤr eine Marke guter 
Pferde, oder doch fuͤr eine Zierde derſelben 
gehalten wurden; dann Homer ſaget uns: 
daß bey den Pferden, welche den erſten Preiß 
im Wettrennen bey den Spielen, die Achilles 
gab, erhielten, ein Fuchs war, mit einem 
weiſſen Zeichen vor der Stirne, in Geſtalt 
eines Mondes. 4) 

Es glauben einige in einer Stelle der Ilia⸗ 


die . de zu finden, daß die Pferde zur Zeit des 
u Bet des Trolaniſchen Krieges, ſchon Huf⸗Eiſen unter 
ſchen Ste den Fuͤſſen gehabt haben. e) Euſtathius 


ges Huf⸗Ei⸗ 


lb, nach dem Bericht der Frau Datier, unter 
denen, welche die Gewohnheit, die Pferde 
zu beſchlagen, in der Iliade finden wollen. f) 
Jedoch iſt dieſe Stelle des Homers noch vie⸗ 
lem Zweifel unterworfen. Man findet nach 
dem Bericht des Abts Winckelmann 580 

in 


' a) Iliad. loc. 8 b) Sta. XXIII. 376. c) Iliad. It. 
| 5. d) Iliad. XXIII. 454. e) Iliad. XI. 153 
10 Iliad, trad. de Mad. Dacier, T. II. p. 178. Not. 22. 
8) Defeript. des pierr. grav. de B. ra pag. 169. 

0. 971. 


in den aͤlteſten Zeiten. 8 49 


in keinem alten Denckmaßlein Pferd mit Huf⸗ 
Eiſen, und der Herr Abt behauptet, daß der 
Fuß des Pferdes auf dem Basrelief, wel⸗ 
ches ſich in dem Pallaſt Mattei zu Rom be⸗ 
findet, und an welchem Fabretti ein Huf 
Eifen wahrzunehmen glaubet ein in neuern 
Zeiten angeſetztes Stuͤck ſey. Fabretti ge 
ſtehet ſelbſt, daß auf der gantzen Saͤule des 
Trajans unter allen Pferden nicht eins zu fin⸗ 
den if, welches Huf⸗Eiſen unter den Fuͤſſen 
habe. Tenophon in ſeiner Abhandlung 
von der Reitkunſt, giebt viele Mittel an die 
Hand, wie ein ſchlechter Huf hart und feſt 
zu machen. Dieſer wuͤrde das Mittel, den⸗ 
ſelben mit Huf⸗Eiſen zu verſtärcken; nicht 
vergeſſen haben, wenn dieſe Gewohnheit 
ſchon damaßls in Grkechenland bekannt gewe⸗ 
ſen wäre. Aus dieſem allen feiner zu er; 
hellen, daß Homer durch die Redensart, in⸗ 
em ſie mit dem Metall auf die Erde 
ſtampfen, (*). eine Anſpielung auf die Fe; wi 
ſtigkeit des Huſes, und die muthigen Bewegun - 
gen der Pferde hat machen wollen; ſo wie 
Tenophon, in feiner Abhandlung von der 
Reitkunſt ſaget: „Ein guter hohler Wen n ab 
„ kling auf dem Boden, wie eine Cymbel, W 
welches ebenfalls ein Juſtrüment von einem N 
e Metal Ale 15 a . 
} Die 


3 ) Fa Damm iberfehe in ſeinem Woͤr⸗ 
ter huch dieſe Stelle, (1) equi ferratis ungulis ſuis ge end, 
D \ Nadentes # 5 377. N 
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Dat gießt Die Gewohubeit „den Pferden Nahmen 


9200 a en , geben, war ſchon im Trojaniſchen Kriege 
üblich. Menelaus ſpannet vor ſeinen Wa⸗ 

gen ein Pferd, welches Podargos hieß, und 

die Stute vor dieſem Wagen welche dem 
Agamemnon gehörte, hieß Aethe. a) Die 
Pferde, welche den Wagen des Hektors zo⸗ 

gen, nennet Homer Xanthos, Podargos, 
Aethon und Lampos. b) Die Pferde 

des Achilles, welche Patroklus vor ſeinen 

Wagen, ſpannete, hieſſen Tanthos, Balios 

und, Pidaſos; c) alle dieſe Nahmen find 

von den Eigenſchaften der Pferde hergenom⸗ 

len, und ate in wnlkıze Hoi fo 

mind uz oh Ae 


5 #3 


* 5 ‘A 
IBURG 


in fe je fer euer, er der Nate ſaget er 
nür Mee denen ein Staub vom Felde in die Hr 
„de ſtieg/ den die fi jarfteetende Fuͤſſe der Pfer⸗ 
(1) Damms „de erregeten. (1) Fabretti fuͤhret dieſe Stelle 
Auch des Homers bey n en da er von den Huf⸗ 
p. 362. eiſen der Pferde ſpricht / an/ ohne ſie jedoch als ei⸗ 
f nen Beweiß anzunehmen. Er ſaget: „ niſt forſan 
„2 vetuſtiſſimo tempore id fieri conſueviſſe quis ju- 
(2) Fabretti „dicet ex eo Homeri loco. ( AN e aus 
8 Fi HR „ daß, 555 Pferde Ye 14075 
pag. 225. H eifen A 15 nd daß Ra u Na 


ſchen Kriege, auch nicht bis zu den au 5 Ho⸗ 
Math, heraufſezen laſſe. Mr 


a) Iliade XXII. 295. b) a vun 185. c) Iliab. 
VVI. 149. > 


ng in den aͤlteſten Zeiten. Fr 


viel / als Muthiger, Beine “fa, 125 
I 0 . SE n hai 
m Abd aus der PIERRE wehe 
uni von der Beſchaffenheit der Griechiſchen 
Cavallerie; nach! den Erzählungen des Ho⸗ i 
mers, in dieſer Abhandlung gegeben haben / 
leicht abnehmen koͤnnen, daß die Art ihrer 
Krieges⸗Uebungen von den unſrigen da die 
Reuter auf Pferden fechten abweichen muͤſſe. 
Wann man aber daraus ſchlieſſen wollte / daß 
alle Regeln / welche man in den Erzählungen 
des Homers, zu verſchiedenen Verrichtungen 
im Kriege finder gar nicht zur neuern Kri- 
ges⸗Kunſt brauchbar wären ſo würde dieſes 
Uttheil zu uͤbereilt ſeyn; vielmehr glaube ich! 
daß man, mis Vergnügen, in der Folge diefer 
Abhandlung ſehen wird wie man faſt vor! 
drey cauſend Jahren ſchon ſehr richtige Ber’ 
griffe von Der Krieges, Kunſt , und von dem 
Gebrauch der Cavallerie im Kriege gehabt hat) 
ob wir gleich aus dem vorhergehenden erkenn 
nen, daß die Beſchaffenheit und Einrichtung 
bey dieſer alten Cavallerte von unſeter nedern 
ſehr unterſchieden iſt, daher es noch zu meh: 
rerem Beweis dienen kann, daß die Lehre der 
vernuͤuftigen Krieges ⸗Kunſt ihre unveraͤnder⸗ 
liche Grundſatze habe, und daß der ganze 
Unterſchied der verſchiedenen Arten den Krieg 
zu fuͤhren, nur in den verſchiedenen Mitteln 
Ban welche man anwendet, um dieſe der⸗ 
Daz nuünftige 


Exereitia 
der Reuter 
rey. 
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nünftige Lehr⸗ Regeln der Krieges Kuuſt in 
Ausübung zu bringen. Inu son 
Da bey den Alten, und beſonders in 
den aͤlteſten Zeiten; von den Leibes⸗Kraͤften 
der Soldaten, der Gewinn oder Verluſt der 
Schlachten abhing, ſo erwaͤhlte man auch 
ſolche Krieges Uebungen, welche die Kräfte: 
der Soldaten ſtarck, und die Gliedmaſſen zu 


der Art, wie man damahls mit dem Feind 


Beſchrei⸗ 
bung des 
Wettren⸗ 
neus mit 
Wagen, 
nach dem 
Homer. 


focht, geſchickt machen konnten. Weil die Rit⸗ 
ter, woraus damahls die Neuteren beſtand/ 
ſomohl auf Wagen, als zu Fuß fochten; ſo 
uͤbeten ſie ſich ſowohl im Wettrennen mit 
Wagen, als auch zu, Fuß, ferner im Ringen, 
im Fechten mit dem Ceſtus, im Werfen mit 
Wurf: Spieſſen, und mit ſchweren Wurf, 
Scheiben, und im Schieſſen mit Pfeilen, 


ſowohl nach einem beweglichen als unbewegli⸗ 
chen Ziele. Unter dieſen Krieges: Uebungen 
war beſonders das Wettrennen mit Wagen, 
der Reuterey eigen; die uͤbrigen hatten ſie 
mit der Infanterie gemein: daher wir uns in 
dieſer Abhandlung auf die Beſchreibung des 
ettrennens mit Wagen, nach dem, was 
uns Homer in ſeinen ei 10 65 ſaget, 8 


einſchraͤncken. 11 


Wir finden nicht i im Hen daß die 
Griechen bey dem Wettrennen ihre Wagen mit 
. of zwey Pferden beſpanme dobrn⸗ (904 

Die & 


600 Das von Er ſaget zwar daß Eu · 


a melos 
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Die Abſicht bey dieſer Krieges⸗Uebung war, 
die Pferde ſowohl im Laufen zu uͤben, als 

auch den Ritter im Fahren und Regieren der 
Pferde geſchickt zu machen. Man gab bey 
dieſem Wettrennen ein Ziel, welches von den 
Schrancken, wo man das Rennen anfing, 
und wo die Zuſchauer ſaſſen, ſo weit entfernt 
war, daß man es kaum mit den Augen er⸗ 
kennen konnte, und alſo ohngefaͤhr eine Vier⸗ 


tel⸗Meile von den Schrancken war. Das 


Ziel beſtand entweder in einem alten Stamm 
von einem Baum, oder ſonſt in einem andern 


Merckmahl, welches ohngefaͤhr eine Klafter 


hoch uͤber der Erde ſtand. An dieſem Ziele 
wurde ein Aufſeher geſtellet, welcher darauf 
Acht haben mußte, ob auch jeder Ritter das 
Ziel umfuhr. Dann bey dem Ziel war nicht 


das Ende des Rennens, ſondern es mußte 


17 e das Ziel lincks i g ſo daß 
D 3 | er 


melos bey dem Wettrennen, welches Achilles dem 
Patroklus zu Ehren anſtellete, einen Wagen mit 

vier Pferden beſpannt gehabt hätte, ob gleich Ho⸗ 
mer dieſem Eumelos bey demſelben Wettrennen nur 
einen Wagen mit zwey Pferden giebt. Das Anſe⸗ 
hen des Dyctis von Creta iſt aber nicht fo gel⸗ 
tend, daß man ihm mehr Glauben beymeſſen koͤnn⸗ 


te, als dem Homer; und die Frau Dacier faget 


in ihren Anmerckungen über dieſen Schriftſteller mit 
Recht, daß er dieſe Veranderung in ſeiner Erzaͤh⸗ 
lung eingeſchoben, um es der Welt zu verbergen, 
daß er den Homer ausgeſchrieben habe. Dy cis 
Cret. Ephemer. in uſum Delphini. L. II. Cap. 17. 


% 
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er mit dem Wagen eine halbe Volte lincks 
machte; alsdann mußte er wieder zuruͤck lau⸗ 
fen, bis an die Schraucken, wo das Ren⸗ 
nen angefangen. Derjenige, welcher daſelbſt 
zuerſt ankam, erhielt den beſten Preiß. So⸗ 
bald das Ziel, nach welchem das Rennen ge⸗ 
ſchah, beſtimmt war, ſo loſeten die Ritter 
um die Plaͤtze, wo ſie ſich zum Rennen ſtel⸗ 
len ſollten. Die Hoſe, welche in einer Mars 
ke beſtanden, die jeder Ritter in den Helm 
warf, wurden in ſelbigem herumgeſchuͤttelt. 
Derjenige, deſſen Marke zuerſt aus dem 
Helm durch das Herumſchuͤtteln fiel, ſtellete 
ſich auf den erſten Platz zur Lincken, die an⸗ 
dern nahmen ihre Plaͤtze rechter Hand, neben 
dem erſtern, nach der Reihe, wie ihre Zei⸗ 
chen aus dem Helm fielen. (“) Die Regeln, 
welche der alte Neſtor bey dem Wettrennen 
mit Wagen ſeinem Sohne giebt, beſtunden 
hauptſaͤchlich darinn, ſich niemahls von der 
geraden Knie des Zieles zu entfernen, und daß, 
wann er an das Ziel gekommen, er die Vol⸗ 
te, ſo nahe als moͤglich, um ſelbiges machen 
ſollte. Um dieſe Volte geſchickt auf der lin⸗ 
cken Hand zu machen, ſollte er dem Hand⸗ 
Pferde den Zuͤgel ſchieſſen laſſen, das Pferd 
i rn 920 } \ a . zur 
“CH Die Frau Dacier giebt die Urſache an, 
warum der aͤuſſerſte Platz zur Lincken der erſte ge: 
(1) Hiad. de weſen; weil man nehmlich das Ziel lincks umfah⸗ 
Mad. Dacier ren mußte, ſo hatte derjenige, e dame , 
Be 42. einigen Vortheil. (1) 1 


in den alteſten Zeiten. Ss. 


zur Lincken aber, oder, nach unſerer Art zu 
reden, das Sättel⸗Pferd, muͤſſe das Ziel 
dubliren. () Die Geſetze, welche bey ders 
gleichen Wettrennen beobachtet wurden, wa⸗ 
ren folgende: Es war nicht erlaubt, jemanden 
dabey zu übervortgeifen, oder durch eine Liſt 
aufzuhalten, um ihm vorzujagen. Geſchah 
einem Ritter ein Ungluͤck, wider ſein Verſchul⸗ 
den, daß er dadurch im Laufen gehindert 
wurde, ſo wurde ihm der Preis zuerkannt, 
welchen er nach ſeinem Rennen, ehe ihm das 
Ungluͤck wiederfahren, verdienet hatte. Dann 
als Minerva das Joch der Pferde des Eume⸗ 
los zerbrochen hatte, und ihn dadurch vom 
Wagen geworfen, weshalb er gantz zuletzt 
am Ende der Rennbahn ankam, ſo ſaget 
nichts deſto weniger Achilles, daß, in Ber 
tracht „da er ſich anfänglich bey dem Rennen 
gut gehalten, ihm der zweyte Preiß zukaͤme. 
Hingegen, weil Menelaus dem Antilochus 
ausgewichen war, um zu verhuͤten, daß nicht 
beyde Wagen zerbrochen würden, indem An⸗ 
tilochus unbedachtſamer Weiſe in einem hoh⸗ 
len Wege vor den Menelaus vorbeyjagen 
wollte, ſo wollte dieſer dem Antilochus nicht 
den M zugestehen, bevor er Ye durch 
D 4 einen 


RT Fabretti de Columtta Titan, Op. 6. 
handelt weitläufig von dem Wettrennen der Alten 
mit Wagen, und erweiſet beſonders, daß man das 
Ziel lincks umfahren habe. Man findet daſelbſt die 
Zeichnung von einem ſolchen Renn Plat. nes 
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einen Eyd öffenthich, erhaͤrtet daß er ihm wi⸗ 
der ſeinen Willen in dem hohlen Weg vorge⸗ 


laget babe. () Das Ceremoniel bey ſolchen 


. Fauſan. 
W Elid. Cap- 
21 & 24. 


Eydſchwuͤren beſtand in folgenden. Derjeni⸗ 
ge, welcher den Eyd ſchwören ſollte, mußte 
vor ſeine Pferde treten, in einer Hand die 
Peitſche halten, und die andre auf die Pfer⸗ 
de legen, und in dieſer Stellung mußte er 
as dem Na en nh 

3 ii Homer 


00 Wir finden im Pali wie ſich nach 
und nach die Betrügerey bey den Wettrennen und an⸗ 
dern Olympiſchen Spielen eingeſchlichen, ob man 
gleich alles, was die Heydniſche Religion Heiliges hat⸗ 
te, anwandte, ſelbiger vorzubeugen. Man ſchlachtete 
ein Schwein, hieb es in Stuͤcken, und es mußten ? 


diejenigen, welche ſich um den Preis bewarben, in 


Gegenwart ihrer Eltern „Bruͤder und Exercir⸗ 
Meiſter über die Stücke des Schweines ſchwoͤren, 
daß ſte durch keine kiſt den Preiß erlangen wollten, 
und daß ſie zehn Monathe ſich zu der Art des Ge⸗ 
fechtes, wozu fie ſich angaben, geuͤbet hatten. (1) 
() Herr Damm in einer Note, welche er 
der teutſchen. Ueberſetzung feiner Iliade beygefuͤget 


5 N hat, (I) erwaͤhnet noch einer Uebung, welche bey 


5. gi 
Note 75. 


der Ritterſchalt damahls uͤblich ſeyn ſollte, woben 
fie ſich mit einer Lanze, welche vorn rund war, 
aus dem Wagen hoben. Herr Damm ſaget uns 
nicht, worauf er eigentlich dieſe Meinung gruͤnde; 
daher ich angeſtanden habe, dieſe ritterliche Uebung 
unter diejenigen zu. rechnen, welche zur Zeit des 


5 Tojaniſchen Krieges im Gebrauch waren. Mich 


deucht, 
745 abe XXIII. 225 bi 537 


in den alteſten Zeiten. 57 


PER iſt nicht weniger unſtändlch! in 
Beschreibung der andern e Uebungen; 5 

weil ſelbige aber die, Infanterie mehr als die e 
Eavallerie angehen, ſo wuͤrde es, wann wier 


Hr‘ 1 a3 21 ei ſie 


Ban daß diefe Uebung bey der Cavallerie, wel⸗ 

che auf Pferden gefochten, wohl gebraͤuchlicher ge⸗ 

weſen. Kenophon redet von den Lanzen, welche 

vorn ſtumpf find, und von dem Exereiren mit ſel⸗ 

bigen, als von einer Sache, welche er nur in Vor⸗ 

ſchlag bringet; und es ſcheiuet, als wenn dieſelbe 

zu ſeiner Zeit / d. i. 569 Jahr nach dem Homer, ji 

noch nicht eine allgemeine Uebung bey den Truppen 

geweſen fen. Er ſaget: „Es kann auch dieſe 

„Uebung nicht unnuͤtzlich ſeyn, wann ein Reuter 

„den Spieß verkehrt auf den Ruͤcken Halt, und als 

» ſof ausreiſſet, der andre aber mit Wurf Pfeilen „ 

„ welche vorn rund und ſtumpf find, und mit eben 

„ ſolchem Spieß ihn verfolget, und wann er ihn er⸗ 

„ reichen kann ſo ſoll er ihn mit dem Spieß ſtoſ⸗ 

„fe. (1)! Zu den Zeiten des Polybius, d. i. G) Xenoph. 
186 Jahr nach dem Kenophon, war dieſe Krie . 
ges Uebung ſchon gemeiner, denn er redet davon fol. p. 604. 
als von einer gewoͤhnlichen Uebung bey der Cavalle⸗ (2) Pohb. 
rie des Scipio. (2) Livius redet von dieſer Waf⸗ Hut. Lib. X. 
fen Uebung, ſo wie Polybius; (z) und Arrianus, b. 5 
welcher in dem zweyten Jahrhundert nach Chrifi @ GT en 
Geburt lebte erwaͤhnet dergleichen Waffen Uebun⸗ 55 51. 
gen mit ſtumpfen und vorn runden Wurf-Spieffen ‚ 

welche die Cavallerie bey oͤffentlichen Aufzuͤgen 

machte. (4) Jedoch ſind dieſelben noch von dem ( Arrianns 
Lanzen Brechen der alten Ritter, welche Turnire de Ka. 
nachher aufkamen, unterſchieden. Lipſius nennet 
dergleichen Spieſſe propilatz, und will, daß fie se E. 


in Polyorce- 


vorn einen Ball gehabt haben ſollen, G05 sy, Kan, 
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fie hier aufüh übten Y wollen, wider die Abſcht 
dieser Abhandlung laufen. 
W Aus der Art, wie Homer das iar, 
valleriebey nen mit Wagen beſchreibet, laßt ſich abneh⸗ 
dem Blen- men, daß es bey ſolchen Gefechten, wo Was 


ckern zu 


kobahten. gen gegen Wagen einzeln enden 57 


ter angelegen ſeyn 1 5 ſeinem 1 5 
lincke Seite abzugewinnen. Dieſe Gewohn⸗ 
beit kam ihnen in eintzelnen Gefechten wohl 

zu ſtatten, weil ſich der Ritter / von der rech⸗ 
ten Seite, ſeiner Angriffs 5 beſſer ge⸗ 


e weil der Fed! in fiche Fall 
von dieſer Seite nur eine ſchlechte Gegen⸗ 
wehr thun kann. Es iſt wohl nicht leicht ein 
Huſar oder leichter Reuter, der dieſe Regel 
nicht mit Vortheil in Ye neuerh gefdgügen: 
follte ausgeuͤbet haben. 

Wann Diomedes fi 00 von ſeinen Pferden 
gegen den Neſtor ruͤhmet: „Du ſolſſt fehen, 
„ was Trojaniſche Pferde vermögen, wie dieſe 
>; geſchickt ſind, ſchnell in der Ebene Bess 

v nachzuſetzen oder zu fliehen: a 
ſind hierinn die Haupt; „Mandͤuvres der 5 5 
ten e wenn fie einzeln blenckern, 

oder 5 
a) Iliade VIII. 106, i 
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oder den Feind mit kleinen Trupps anzwack; 
ten, enthalten. Die lincke Seite deni Fein 
de ab zugewinnen/ ihm plotzlich auf den Hals 
zu fallen, wann er fliehet ihm nachſetzen, 3 
und wenn man ſich uͤbermannet ſiehet, wie⸗ 
der geſchwinde zum Trupp jagen „ſind Re 
geln, welche Homer ſchon kannte, und wel⸗ 
che jedem leichten Reuter von Enn Offitier 
5 jetzt beygebracht werden: 
Es iſt nicht allein in der * angefüßr; Die Ebenen 
ten Stelle, in welcher Homer, wenn er von 99 
den Gefechten der Reuterey redet, bemercket, die 1 7 
daß hierzu eine Ebene notßig ift, ſondern er haft, die en⸗ 
redet von ſolchen Gegenden an vielen Orten Yan 
unter dem Worte Pediois. a) (4) Man nachtheilig. 
erkannte alſo ſchon damahls die Wichtigkeit 
der Regel, jede Art Truppen auf dem Bo⸗ 
den, welcher fuͤr ſie am vortheilhafteſten iſt, 
fechten zu laſſen, daher finden wir auch, daß 
ſie Homer niemahls bey Beſchreibung ſeiner 
Schlacht⸗Felder aus der Acht laͤſſet. Das 
Schlacht⸗Feld der Trojaner und Griechen be⸗ 
ſchreibet er uns als einen Huͤgel, auf welchen 
man von allen Seiten kommen konnte, der 
150 e men ad 0 ‚sang gelinde Abda⸗ 
W 


5 ch 105955 Zu 5 Gefechten * Wagen gehörte noch 

ein weit ebenerer Boden, als zu den Gefechten unſe⸗ 
rer Cavallerie. Dieſes ſezte öfters die Alten in 

die Verlegenheit „ daß ſie das Schlacht Feld plant: er 
ren mußten, wie es Darius 0 1 chat. (1) AR 1 85 


2) Iliade VIII. 106. 7 1 


\ 


4 1 daß e die Cavallerie 
darauf fechten konnte. Hingegen ſaget Ho⸗ 
mer, daß ſich die engen Oerter fuͤr die Ge⸗ 
fechte der Cavallerie gar nicht ſchicken. (b) 
Dieſe Regel erhalt dadurch ein beſonderes 
Anſehen, weil dieſelbe von den Zeiten des 
Homers bis jetzt unverändert in der Krieges; 
Kunſt beybehalten iſt. Denn Montecucu⸗ 
li, Puyſeguͤr, Folard und alle neuere 
militairiſche Schriftſteller lehren uns, daß in 
einem bergigten, engen und durchſchnittenen 
Boden die Cavallerie unbrauchbar iſt. 
Wir haben durch unſere erweiterte Kennt⸗ 
niſſe der Geographie ſehr viele Vortheile vor 
den Alten in der Wahl unſerer Schlacht⸗Fel⸗ 
der, weil wir durch genaue aufgenommene 
Plans die Gegenden ausſuchen koͤnnen, wel⸗ 
che ſich fuͤr unſere Truppen am beiten ſchicken; 
dahingegen jene ſehr oft auf das Gerathewohl 
marſthiren mußten; deshalb haben wir in 
den Regeln, eine Armee in Bewegung zu ſe⸗ 
tzen, und ſie in verſchiedenen Colonnen mar⸗ 
ſchiren zu laſſen, vieles vor den Alten voraus. 
Da der Krieg, welchen uns Homer beſchrei⸗ 
bet, unter den Mauern von Troja gefuͤhret 
wurde, ſo hat er nicht Gelegenheit von vie⸗ 
len Maͤrſchen zu reden. Man findet zwar, 
daß er einen Begriff batte, von einem Marſch 
in Colonnen, der aber, in Vergleichung mit 
0 den Kenntniſſen, welche! wir von Wen Theil 


des f 


a) Iliad. II. 37x. b) tie, W. 68. 
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des Krieges in neueren Zeiten haben, nur in 
den erſten Windeln lieget. Wir finden aber 
doch eine Stelle in der Iliade, worinn Ho⸗ 
mer von dem Marſche eines Corps redet, 
welches einen belagerten Platz entſetzen ſoll. 
Weil auf dieſem Marſch die Cavallerie die 
Avantgarde machet , und die Urſachen, war⸗ 
um man ſie vorausgehen ließ, den Umſtaͤnden 
ſehr angemeſſen ſind, ſo gehoͤret ſie in dieſe 
Abhandlung, und ſie iſt ſehr intereſſant, wann 
man von den Kenntniſſen, welche man da⸗ 
a vom . a ſch een 
N > 
Der Encſaß won Thrydeſſa inch Ho Cavallerie 

mer beſchreibet, iſt alter als der Troſaniſche Auer 51 
Krieg. Die Stadt lag auf einem Felſen; an deauf dem 
dem Fuß deſſelben floß der Alpheus⸗Strom 3 antenne 
dieſer Felſen lag in einer Ebene, und Thry⸗ ar 
deſſa gehoͤrete damahls dem Vater des Ne⸗ 
ſtors, welcher uͤber die Pylier herrſchete, und 
in Pylos feine Reſidentz hatte. Die Speer 
waren ſeine Nachbaren, und wohneten in der 
Provintz Elis, oder in Elidien. Dieſe, um 
eine Beleidigung zu rächen, welche ihnen die 
Pylier angethan, berenneten plotzlich die 
Stadt Thryoeſſa; und beſeßeten die gantze 
Ebene um den Felſen, worauf dieſe Stadt 
lag. Es war ſchon in der Natht / als die 
Nachricht von dieſem feindlichen Einfall der 
Epeer nach Pylos kam Man verloht indeſ⸗ 
ſen feine Zeit, und fesete 1 was man 

303 n nä in 


> = 
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in der Eil von Reuterey und Fuß,⸗Volck zu⸗ 
ſammen bringen konnte) unter die Waffen, 
um ein Corps zum Entſatz nach Thryoeſſal 
marſchiren zu laſſen. Pylos war von Thry⸗ 
oeſſa eine kleine Tage⸗Reiſe entfernt; und um. 
von Pylos dahin zu marſchiren, hatte man 
auf dem Wege zwey Fluͤſſe zu paßiren. Der 
naͤchſte an der Reſidentz des alten Neleus, 
Herren der Pylier, war der Mynaiſchen 
Strohm welchen man hernach Anigros 
nannte. 2) Dieſer war von dem Feinde / 
der Shrpnefi a. berennt hatte, eine halbe Ta⸗ 
gereiſe entfernt. Der zweyte Strohm, wie: 


wir wiſſen foß am Fuß des Felſens wor⸗ 
aauf Thryoeſſa lag und hieß der Alpheus; er: 
0 faͤllt bey Arene ins Meer. Von den Trun⸗ 


pen, welche man in Pylos zuſammen ge⸗ 


e bracht batte, ſchickte man noch in der Nacht; 
die Cavallerie voraus nach dem Anigros/ und 


befahl ihr an den Ufern dieſes Fluſſes Halte 
zu mgchen und die Infanterie zu erwarten, 
welche man ihr, ſo wie man ſie zuſammen 
bringen konnte, nachſchickte, und die mit 
Anbruch des Tages an dem Ufer des Anigros 
zur Cavallerie ſtieß Mach dieſer Vereini⸗ 
gung gingen ſaͤmtlichee Truppen der Pylier⸗ 
üben den Anigros, und marſchirten nach 
Thryoeſſa; ſie kamen gegen Mittag bey dern! 
Alpdeus⸗Strobme an nahmen daſelbſtſ ihr: 
Lager, den andern Lag bebe helfen. ſie die 
ubm Enge dene deen ie une 


4) Pauſanias in Elid. Lib, V. Cap. . 
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Epeer an, ſchlugen ‚fie gaͤntzlich, und entſetz⸗ 
ten Thrydeſſa. 2) Homer uͤbertrift ! in Erzaͤh⸗ 
lung dieſes Marſches viele Geſchichtſchreiber, 
welche nach ihm Krieges Geſchichte geſchrie⸗ 
ben haben. Dieſe haͤtten ſich zum Muſter 
die Erzablung des Entſatzes von Thryoeſſa 
erwaͤhlen koͤnnen. Homer beſchreibet genau 
die Gegend, den Abſtand der Deuter, welches 
bey Beſchreibung eines Marſches ein peſentli⸗ 
ches Stuck iſt, und die Marſch⸗ Ordnung, 
Er ſetzet dadurch den eſer i in den Stand, von 
dem Betragen der Pylier ſowohl, als, von 
dem Denen Wagen er Seinhe, zu ur; 
chelen. en l dee et 
Waun wir, a Halte umſtswd chen ra 
Befpreibung , welche uns Homer von dem Pylier ber 
Marſch zum Entſaß von Tbrpoeſſa giebt, das Dosen, ibre 
Betragen der Pylier unterſuchen: ſo finden voraus zu 
wir, daß es vollkommen den ade und schicken. 
den Regeln der vernünftigen Krieges⸗Kunſt 
angemeſſen iſt. Die Pylier handelten febe 
vorſichtig⸗ weil, aus ihren Anſtalten erhellet, 
Daß ſte ſoſche Mittel vorkebreten, als wann 
ſie es mit, En kühnen und Krieges verſtän, 
digen Feinde zu thun harten. Sie wußten; 
daß die Eper die Ebene um Thryoeſſa beſe, 
Bet hatten z. nichts konnte den Feind alſo hin; 
dern, Partheyen ‚über den Alpheus zu, ſchi 
cken; und dieſe Partheyen konnten bis an die 
vn 110 Anigros vorrücken, ſich der Paſſa⸗ 
gen 
a) Mind, x 719. his 759, 
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gen deſſelben bemächtigen ja ſelbſt bis unter 


die Thore von Pylos ſtreifen, Wenn nur 
einige kleine Partheyen Pylos in der Nacht 


allarmiret Hätten, ſo konnten die Pylſer keine 


Truppen aus der Stadt laſſen, weil ſie ſelbſt 
auf ihre Vertheidigung bedacht ſeyn mußten / 
da ſie in der Nacht von der Staͤrcke des Fein⸗ 
des nicht urtheilen konnten und dieſes würde 
den Entſatz verzögert haben. Unterdeſſen haͤtten 
ſich die abgeſchickten Truppen der Epeer / der Paß 
ſugen des Anigros bemächtigen konnen, und die 
Pylier haͤtren alſo dieſe erſt wieder erzwingen 
maſſen, wodurch der ‚Entfag von Thryoeſſa 
immer mehr ware verzögert worden. Die 
ee dieſer Falle brachte die Pylier 
dazu. den Entſchluß zu faſſen, die Paſſagen 
des Anigros auf das eiligſte zu beſetzen. Es 
war); um dieſen unangenehmen Fallen vorzu⸗ | 
beugen / keine Zeit zu verlieren; die Ge⸗ 
ſchwindigkeit war die Haupt- Sache hiebey 
und die Cavallerie zür Ausfuhrung derſelben 
am geſchickteſten Sie hatten alſo nichts ei; 
liger; als ſelbige noch in der Re ohne 
auf die Infanterie zu warten, gerade nach 
den Anigros zu- ſchicken ; Ddaſelb ſaget der 
alte Neſtor ; , machten wir Pyliche Ritter 
Halte) und erwärteten den lieben Morgen , 
55 und die Fuß Volcker kamen da Hauffenwei⸗ 
5 ſe nach und nach and a) Diefe Vorſiche 
Be Pyliſchen Reuterey an den Ufern des 
18 | A: 
a) Iliade XI. V. 723. — 
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Anigros Halte zu machen und die Infanterie 
zu erwarten, war nothwendig, denn es wuͤr⸗ 
de ſehr unbedachtſam geweſen ſeyn , wann 
die Reuterey, ohne von Infanterie unterflüs 
tet zu ſeyn, über den Fluß gegangen, und 
naͤher gegen den Alpheus vorgeruͤcket waͤre; 
dann nichts konnte den Epeern, welche ſo na⸗ 
he an den Alpheus ſtanden, leichter ſeyn, als 
zwiſchen dieſen beyden Fluͤſſen die Pyliſche 
Cavallerie von ihrer Infanterie abzuſchneiden; 
und ihr Ruͤckzug wäre alsdann eine Fabel gewe⸗ 
ſen. Die Vorſicht der Pylier, welche von den 
Epeern alles vermutheten, was man von 
einem tapfern und verſchlagenen Feind 
erwarten kann, iſt eine vortrefliche Krie, 


ges⸗Regel. „Es wuͤrde viel Ungluͤck nach 


„ ſich ziehen, ſaget der große Turenne: 
„wenn der Feind mehr thaͤte als wir vermu⸗ 
then, a)! und ſollte er auch eben fo wenig 
thun als die Epeer bey Thryoeſſa, welche den 
Feind zwey Fluͤſſe, wovon einer in ihrem Ge⸗ 
ſicht lag, paßiren lieſſen, und die ohne ein 
Zeichen des Lebens von ſich zugeben, die Py⸗ 
lier gantz geruhig in die Ebene ihre Schlacht⸗ 
Ordnung formiren laſſen, ſo daß man ſagen 
ſollte; ſie waͤren nur nach Thryoeſſa in der 
Abſicht gekommen, um geſchlagen zu werden. 
0 pie ge a: der Epeer 

ii der 


0 Ae du Vicomte de Turenne. Amſterd. g. 1771. 
. II. contenant les Memoires du Vicomte, erits 
die ſa propre main p. 210. 
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der Finſternis in den Kenntniſſen von der Krie⸗ 
ges⸗Kunſt zuſchreiben; ich weiß aber nicht, ob 
dieſer Schluß gantz richtig iſt, wann man ſich 
beſinnet, daß in unſeren erleuchteten Zeiten 
diejenigen, welche unſre Lehrmeiſter ſeyn 
wollten, zu einer Zeit, als die Kentniſſe in 
der Krieges⸗Kunſt und der Ruf von ihren 
Waffen unter Ludewig dem XIV. auf 
das hoͤchſte geſtiegen waren, einen ähnlichen, 
wo nicht noch groͤbern Fehler, als die Epeer 
bey Thryoeßa vor dreytauſend Jahren, be⸗ 


gingen. 
wi lid Man erinnere fich beffen, was den Entfaß 
es von von Turin nach ſich zog. Eine Begebenheit, 
ek dle bey der Preuſſiſchen Armee unvergeßlich 
Turin 1706. hleiben wird, wegen des Antheils, den dieſe 
Truppen an der Ehre ſolches Entſatzes hat⸗ 
ten. Man halte die Auffuͤhrung der Franzo⸗ 
fen bey biejer Gelegenheit mit dem Betragen 
der Epeer bey Thryoeßa zuſammen: ſo wird 
man ſchwerlich das Betragen der Epeer, der 
Unwiſſenheit des Zeitalters beymeſſen koͤnnen. 
Die Franzoſen belagerten Turin, und waren 
in ihren Cirrumvallations⸗ Linien ſieben und 
neunzig Bataillons, und hundert und zwan⸗ 
zig Schwadrons ſtarck. Der Prins Eugen 
hatte, bevor er die Verſchanzungen der Sram 
zoſen nach ſeiner Abſicht angreifen konnte, 
zwey Fluͤſſe zu paſſiren, den Po und die Doi⸗ 
re. Er ging zwey Stunden weit von der 
Franzoͤſiſchen Armee über den Po, dahinge⸗ 


gen 
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gen die Pylier den Anigros ſechs Stunden 
weit von dem Lager der Epeer paſſireten, und 
dieſe mußten, wenn ſie ſich dem Uebergange 
wiederſetzen wollten, noch über den Alpheus 
gehen. Eine Hinderniß, welche die Franzo⸗ 
ſen nicht zu überfteigen hatten, wann ſie ſich 
dem Uebergange uͤber den Po wiederſetzen 
wollten; und doch bewegten fie ſich jo wenig, 
als die Epeer bey dem Uebergang der Pylier 
über den Anigros. Der Prinz Eugen, 
wie bekannt, beſchloß, den Theil der Franzoͤ⸗ 
ſiſchen Etrrumvallation anzugreifen, welcher 
zwiſchen der Doire und Stura war; dieſe 
Abſicht zu erreichen, mußte er im Angeſicht 
des Feindes über die Doire gehen. Der 
Prinz bewerckſtelligte den Uebergang, und die 
Franzoſen ſahen demſelbigen hinter ihren Ver 
ſchanzungen ſo gelaßen zu, und ließen die al⸗ 
Tüirte Armee ſich vor ihren Augen fo unberuhigt 
in Schlacht⸗Ordnung ſtellen, wie die Epeer 
dieſes den Pyliern erlaubten, nachdem ſie ſel⸗ 
bige den Alpheus in ihrem Angeſicht ohnge⸗ 
dindert hatten paſſiren laßen. Ein Franzö⸗ 

ſiſcher gelehrter Officier geſtehet ſelbſt Mi 

Fehler feiner Landesleute, er ſaget: „In der 
„That gab uns der Feind, als er uͤber die 

„Doire ging, die Gelegenheit ihn vollig zu 

z ſchlagen“ a) Die Folgen von dieſer Uns 

beweglichkeit der Franzoſen zogen auch das 

Schickſal, welches die Epeer durch gleichen 

1 Fehler 

0 Solard dich neben. T. 1. p. . 
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Fehler erfuhren, nach ſich; dieſe wurden aus 

der Ebene geſchlagen, jene aus ihren Vers 
ſchanzungen gejaget, und beyde feſte Plaͤtze 
entſetzet. a) Da wir aus dieſer Vergleichung 
geſehen haben, daß die Franzoſen zu den er⸗ 
leuchteten Zeiten Ludewig XIV. in eben 

ſolchen Fehler verfielen, als die Epeer vor 
drey tauſend Jahren unter der Regierung des 
Augias, ſo koͤnnen wir es nicht allemahl der 
Unwiſſenheit der Zeiten beymeſſen, wann 
grobe Fehler in einem Feldzuge begangen 

werden. Dergleichen find zu allen Zeiten bes 

gangen worden, und der Marſchall von 
Marſin, welcher am meiſten Schuld an der 
Unbeweglichkeit der Franzoſen bey Turin 

war, b) haͤtte das Schickſal der Franzoſen, 

welches ihnen daſelbſt begegnete, ſchon in der 

Iliade finden koͤnnen. 

8 40 Man wird finden, daß die Kenntniſſe, 
Ierie den welche Homer von der Krieges⸗Kunſt hatte, 
ug un und von dem, was den Gebrauch der Caval⸗ 
lerie im Kriege betraf, ſehr richtig, und einer 
vernünftigen Lehre dieſer Wiffenfihaft ange⸗ 

meſſen ſind. Daher handeln wir auch noch 

in neuern Zeiten bey vielen Fällen nach eben 

dieſen Regeln. Wir wiſſen, daß das entſchei⸗ 

dendſte Manoͤuvre der Cavallerie der Choc 

iſt. Alles, was wir nur in neuern Zeiten 

g und gruͤndliches davon Agen koͤnnen, 

˖ wird 


) Hiſtoire du Prince Eugene. Amſt. 1750. 8. T. U. p. 
431. T. III. p- 3. b) Folard loc. cit. an 
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wird ſich mehrentheils auf die Regeln eins 
ſchraͤncken, welche wir in den Erzählungen des 
Homers finden. Man gebe darauf Acht, 
wenn uns der Griechiſche Dichter ſaget: 
„Daß, wann der Raum, in welchem die 
„Cavallerie fechten ſoll, zu enge iſt, daß N 
„gewiß Schläge bekommen wird,” 2) 
fo wird man finden, daß dieſes darauf abiie 
le, daß die Cavallerie nicht den Choc thun 
kann, wann die Gegend zu enge iſt. Homer 
hatte alſo eine ſehr richtige Kenntniß von der 
Gewalt, die der Choc durch den Anlauf er⸗ 
haͤlt; er verbindet aber mit der Gewalt des 
Anlaufes auch die Staͤrcke und das Gewicht 
der Maſſen. Wie wan dieſen Vortheil bey 
dem Choc in dem gehörigen Grade erhalten 
koͤnne, laͤßt er den Neſtor in folgenden Wor⸗ 
ten ſagen: „Vornehmlich befahl er ſeiner 
„Neuterey, und ſagte ihnen, fie ſollten ihre 
„Pferde gut bey einander und im Zuͤgel 
„halten, damit ſie keine Unordnung in der 
„Schlacht⸗Ordnung machten. Es muß 
„auch niemand, welcher ſich etwa auf das gu⸗ 

„ te Fahren, oder auf feine Tapferkeit verließ 
„fer vor andern vorausjagen, um mit 
» den Trojanern zu fechten, und eben ſo we⸗ 
„nig muß er zurück bleiben. Denn da⸗ 
„durch verliert ihr eure Staͤrcke.) b) 
Ich weiß nicht, ob je ein militairiſcher Schrift⸗ 
ſteler den e - il: Stelle, gez. 

| hoͤrig 

4) Iliad. XII. V. 66. 5 25 IV, V. 302 / 305. 
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hörig bemercket hat. Man ſollte kaum glau⸗ 
len, daß dieſelbe fo lange unbemerckt geblie⸗ 
ben iſt. Wir halten dieſe vortreffliche Theo⸗ 
rie für eine Frucht des tiefſinnigen Nachden⸗ 
kens unſerer geſchickteſten Meiſter der Krie⸗ 
ges⸗Kunſt, als: eines Montecuculi und 
Pupfegürs, da fie doch ſeit vielen Jahrhun⸗ 
derten in den Geſaͤngen des Homers verbor⸗ 
gen gelegen hat. Dieſe Stelle verdienet eine 
Zergliederung. Homer giebt uns darin zu 
9 erkennen, daß ein Corps, welches ein anderes 
auf melde anfällt, nicht anders als wie ein Korper anzu⸗ 
Kegeln zun sehen iſt, der gegen einen andern ſtößit, und ihn 
eg was über den Haufen zu werfen ſuchet. Bey der 
Gewalt eines Koͤrpers koͤmmt es auf Maſſe 

und Geſchwindigkeit an. Die Maſſen ſtehen 

in einer zuſammengeſetzten Verhaͤltniß der 

Anzahl ihrer Theile und Dichtigkeit; und die⸗ 

ſe Dichtigkeit wird durch das mehrere oder 
wenigere Zuſammenhaͤngen der Theile vermeh⸗ 

ret oder verringert. Auf dieſen unumſtoͤßli⸗ 

chen Geſetzen der Bewegung gruͤndete Homer 

die Regel, welche er den Neſtor ſeiner Cavalle⸗ 

rie, um den Choc mit Nachdruck zu thun, ge⸗ 

ben laßt. Ihr verlieret eure Staͤrcke, 

ſagt er ihnen, wann einer vorausjaget 

oder zuruͤckbleibet, weil ihr dadurch die 
Dichtigkeit eures angreifenden Corps trennet, 

die Anzahl feiner Theile verringert, und alſo 

mit weniger Gewicht auf die wiederſtehende 

Araft fallet; alles dieſes werdet ihr vermei⸗ 
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den, wann ihr eure Pferde zuſammen hal⸗ 
tet und geſchloſſen bleibet; die Theile eures 
Corps werden alsdann zuſammen haͤngen, und 
die Dichtigkeit der Mäffe vermehren, und ihr 
werdet mit ganzer Gewalt auf den euch wie⸗ 
derſtehenden Koͤrper ſchokiren. So wahr und 
unumſtoͤßlich gewiß dieſe Theorie des Chocs 
iſt, fo konnte fie doch damals bey der Caval⸗ 
lerie nicht ſo genau beobachtet werden, als wir 
ſelbige in neuern Zeiten ausüben können, weil 
die Gewalt des Stoßes, welche von dem Zu⸗ 
ſammenhaͤngen der Theile und der daher ent⸗ 
ſtehenden Dichtigkeit herkoͤmmt, bey einem 
Corps Reuter, welche auf Pferden fechten, 
vollkommner iſt, als bey ſolchen, welche auf 
Wagen ſtreiten; weil ſich dieſe nicht ſo gut 
zuſammen ſchließen konnen, als Pferde. 
Wann wir mit dem, was Homer in dieſer 
Stelle von der Gewalt des Chacs ſaget, das je⸗ 


nige, was er hierüber oben geſagt bat, zuſam⸗ 


men halten: ſo erhellet, daß er ſowohl die 
Geſchwindigkeit als die Maſſe bey der Gewalt 
des Chacs verbindet. Einer der groͤſſeſten 
Generale zu unſern Zeiten, der durch Erfah⸗ 
rung und Theorie zur Erkenntniß der Wahr⸗ 
beiten in der Krieges⸗Kunſt gekommen, urthei⸗ 
let von der Gewalt des Chocs eben ſo, als 
Homer. „Die Reuterey, wenn ſie den Feind 
„angreift, (ſaget der Marſchall von Sach⸗ 
uſen) 0 muß gag bleiben und niemahls 
einzeln 


E 4 
a) 5 Kriegeskunſt des Grafen von Sachſen, teut. 
Bm von Struenſee. r. Leiyi. a . 158. 
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„ einzeln berumſchwärmen. „So genau tref⸗ 

fen die Gedancken dererjenigen uͤberein / welche 

nach richtigen Gruͤnden urtheilen, wenn ſie 
gleich einige tauſend Jahre aus einander ſind. 
i Die Reuterey der Griechen fochten ſowohl 
1 — auf Wagen, als zu Fuße, wann ſich eine vor⸗ 
geſtiegen ic, kheilhafte Gelegenheit ereignete. Der Fuhr⸗ 
955 Lend e mann hielt ſich alsdenn mit dem Wagen fo 
angegriffen nahe bey feinem Ritter als es nur möglich: 
1905 war. a) Homer giebt den Reutern, wann 
ſie zu Fuße fechten muͤſſen, ſehr nuͤtzliche Re⸗ 

geln, wie ſie ſich zu verhalten haben, wenn ſie 

von Cavallerie angegriſfen werden; welches 

ebenfalls eine Regel fuͤr die Infanterie iſt, 
wenn ſie ſich in dieſem Fall befindet. Neſtor 

ſaget zu ſeinen Rittern: „Wann ein Ritter 

„ von feinem Wagen abgeſtiegen und an eis 

„nen andern (feindlichen) koͤmmt, fo ſoll er 

„die Pike fällen, welches viel vortheilhafter 

„ iſt. Dann auf dieſe Art (mit gefaͤllter 

„ Pike) haben die Vorfahren Nationen und 

„feste e Br ae b) (* Homer 

zeiget 
c Dit mda ſcheint wenigſtens den 

Sinn des Homers in dieſer Stelle am beſten auszu⸗ 

druͤken. Herr Damm in ſeiner teutſchen Ueber⸗ 
Ne ſetzung kommt demſelben am naͤchſten. (1) Nach 
Fer der Frau Dacier, giebt Euſtathius dieſer Stelle. 
(2) liade eine vierfache Bedeutung, (2) welche aber mit den 
Beats., folgenden Verſen nicht wohl in Verbindung ſtehen. 
bag. 172. Dem es iſt nicht be greiftich, was es, Nationen und 
Note 56. feſte 

4 Judt y. V. 329. "by Il. W. V. 306. 30%, m 
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zeiget in dieſer Stelle die Vortheile, welche 
man erlanget, wenn man den Feind mit der 
Pike oder Lanze angreifet, oder ihn empfaͤngt. 

Nan ſiehet, daß er beſonders in dieſer Stelle 
von der Art redet, wie die Infanterie ſich gegen 
die Cavallerie vertheidigen ſoll. In neuern Zei⸗ 
ten, als die Pike noch, wie Montecuculi ſa⸗ 
get, die Koͤniginn der Waffen bey der Jufan⸗ 
terie genannt wurde, lehret uns dieſer vortreff⸗ 
liche miltairiſche Schriftſteller: „Daß ohne 
y die Pike ein Corps Infanterie, wenn es 
„ von einer Schwadron, oder von einem mit 
„Piken bewaffneten Bataillon, angegriffen 
„wird, weder unzertrennet bleiben, noch eis 
„nen langen Wiederſtand thun kann. Fo⸗ 


lard ruͤhmet dieſe Regel mit vieler Beredſam⸗ | 


keit, und fie iſt einer der vornehmſten Gruͤn⸗ 
de, worauf er die Einrichtung ſeiner Colonne 
benen b) e aber, ſo viel mir bes 

; Ä € 1 . t 


feſte Städte. zu 1 beytagen bol, wenn ein 
Ritter dem andern mit der Lanze auf den Wagen 
hilft, oder ihn mit ſelbiger von ſich ſtoͤßet, wie Eu 
ſtathius dieſe Stelle erklaͤret. Wann man aber ſol⸗ 
chen Muth in ſeiner Bruſt hegete, den Feind mit 
gefaͤlter Lanze anzugreifen, fo konnten die Vorſah⸗ 
ren dadurch uͤber Voͤlcker fi iegen, und feſte Städte 
erobern. Dieſe Stelle iſt in dieſem Verſtande für 
einen Militair ſehr lehrreich, und ſtimmet mit den 
Regeln der e neuern 1 Schrift 
ſteller uͤberein. 


a) Memoir. de Montecuculi. Amſterd. 1756. 18» b. Ki 
b) Folard T. I. Colon, p. 150% 
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wuſt, laͤßt dem Homer hieruͤber Gerechtigkeit 
wiederfahren, ob er gleich eben dieſes lange 
vorher geſagt hat. Wie oft ſagen wir nicht 
in neuern Zeiten unſern Soldaten; Brechet 
mit aufgepflantztem Bajonet in den Feind ein, 
und ihr werdet ihn gewiß uͤber den Haufen 
werfen. Glauben wir dieſes mit dem auf 
der Flinte gepflanzten Bajonet auszurichten: 
ſo ſaget Homer gewiß nicht zu viel, daß die 
Vorfahren, welche Muth genug hatten, den 
Feind mit gefällter Pike anzugreifen, durch 
dieſes Manveuvre die gröfferten Eroberungen 

gemacht habe. 
Drey ve Wir bemercken aus den Gedichten des Ho⸗ 
Schlacht, mers, daß er die Cavallerie auf drey verſchie⸗ 
der Cual, dene Arten in Schlacht⸗Ordnung ftellet; als 
lerie. auf die Fluͤgel der Infanterie in die Inter⸗ 
vallen der Nationen, vor der Fronte, und hin⸗ 
ter die Infanterie. Man weiß aus den Er⸗ 
aͤhlungen dts Dichters, daß die Griechen ſich 
ationweiſe in Schlacht⸗Ordnung ftelles 
ten. a) Jede Nation batte ihre Caval⸗ 
lerie bey ſich. Eine Nation war von der an⸗ 
dern durch einen Zwiſchen⸗Raum abgeſon⸗ 
dert, der die Fronte der Schlacht⸗Orduung, 
der Hoͤhe nach, theilte. Homer nennet dieſe 
Zwiſchen⸗Raͤume Gephyraͤ Polemu. b 8 


(% Goephyraͤ Polemu, beißt von Wort zu 
Yes Ham. Wort: Die Brücken im Gefecht; Gephyraͤ Git be⸗ 
Pind. 


2556. 
» 255 a) Iliad. Ii. V. 3686. b),liad. W. V. 371. 
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Es glauben Einige, daß die Cavallerie der 


Griechen in mehr als Einem Gliede gefoch⸗ 


ten habe. Homer druͤckt ſich hieruͤber nicht 
deutlich aus; es iſt aber ſehr wahrſcheinlich, 
daß die Griechen ihre Wagen nur in einem 
Gliede ſtelleten, wann fie die Feinde angreifen 
ſollten. (1) Und wann fie mehr Glieder 

for⸗ 


deutet eine Sache, welche zwey Ufer vereinigt, und 
den Reiſenden von einem Boden auf den andern 
bringet. Wenn man eine Schlacht ⸗Ordnung gezeich⸗ 
net oder wuͤrcklich ſtehet, fa wird man in dieſem 
Ausdruck des Homers viel Einbildungskraft und 
Aehnlichkeit antreffen. 

( Der Herr v. Maizerop, in feinem vor: 
trefflichen Wercke über die Taktik, iſt der Meinung, 
daß die Cavallerie, welche auf Wagen focht, jeder⸗ 
zeit in mehr als Einem Gliede den Feind angriff. 
Er ſaget: (1) „ In einer andern Stelle (des Homert) 
u findet man, daß, als Diomedes den Rheſus in 


Siehe 
Figur II. 


(1) Mat- 
zeroy Einl. 
in die Tak⸗ 


„feinem Lager uͤberfiel, ihn tödtete und feine Pferde Kr ee 


„ wegnahm, die Thracier auf drey Linien, eine 
„iede bey ihren Wagen, ſtunden. Dieſes iſt nicht 
„die einzige Stelle, woraus erhellet, daß die Wa: 
„gen auf etliche Linien geordnet wurden. Was 


„ vollends allen Zweifel hieruͤber hebet, iſt dieſeß, 


„ daß, wann fig bey denen Armeen, wo ſie in fo 
10 großer Anzahl waren, auf einer Linie geſtanden 
„hätten, eine unermeßliche Ebene darzu wäre ers 
vfodert worden. f 
Wir bemercken, 1) daß die Stelle, welche der 
Herr v. Maizeroy aus der Iliade anfuͤhret, nicht 
deweiſet, daß die Griechiſche Tavallerie jederzeit in 


mehr 


( 5 liade 
473. 
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formirten, ſo geſchahe dieſes nur, wenn ſie in 
den Jutervallen der Phalangen ſtanden u. 
eine De vo iren mußten. 

Gene 


mehr als Einem Glide focht Wann man auch den 
Ausdruck 7 Triſtoichoy (1) deſſen ſich Homer hier 
bedienet, durch drey Glieder uͤberſetzen wollte, fo ber 
dencke man nur, daß die Truppen des Rheſus nicht 
in Schlacht⸗Ordnung, um den Fnind anzugreifen, 
ſtanden, ſondern ſie ſtunden i im Lager, in welchem 
Fall man die Wagen in einen engern Raum hinter 
einander auffuhr. Homer bedienet ſich, bey einer 
aͤhnlichen Gelegenheit „deſſelben Ansdruckes von der 
Cavallerie, da er von dem Waffen⸗Stillſtand der 


920 1 7 Trojaner und Griechen redet, (2) wo die Griechen 


0 


8 J - 
Kr 


(% Aliade 
N. B 


ihre Wagen durch oder in den Intervallen ihrer 
Phalangen, in Stichas zogen, oder hinter einan⸗ 
der auffuhren. Ich beſinne mich nur einer Stelle, 
wo Homer ſich bey der angreifenden, oder in Schlacht 
Ordnung ſtehenden Cavallerie dieſes Ausdrucks be 
dienet. Oefterer aber findet man ihn bey der In⸗ 
fanterie, jedoch nicht jederzeit in dem Verſtande von 
einer Rotte oder von Gliedern, ſondern Homer ver⸗ 
ſtehet darunter auch ein Bataillon von fünf hundert 


3 5 Mann. (3) Die Stelle, worin es ſcheint, als wenn 


die Trojaner ihre Cavallerie, gegen den Feind in 
mehr als Einem Gliede gefuͤhret, und in welcher ſich 
Homer des Wortes Stichos bedienet / findet man 
in der Erzaͤhlung, als Hektor ſeinen Trojanern zu⸗ 
redet, daß fie mit ihm über die Ausfüllung des Gras. 
bens, und durch die Breſche der Verſchanzung des 
Griechiſchen Lagers, ſetzen ſollen. (4) Bey dieſer 


Ar Gelegenheit aber war es wohl nicht anders müglich, 


als daß die Cavallerie der Trojaner in mehr als Ei⸗ 
nem 


imden älteften Zeiten. 7 


Gemeiniglich ſtelleten die Alten ihre u 
Streit: Tagen vor die Fronte ihrer Infante⸗ vie vor die 
rie, und ließen fie auf die gegen über ſtahende Iufanterie. 
feindliche Infanterie anlaufen, damit, wann 
ſelbige durch das Einbrechen der Wagen in 
eden gekommen, die anruͤckende Infan⸗ 

terie, 


nem n Gliede anruͤcken mußte. Dann die Ausfüllung 
des Grabens, welche nur ſo breit war, als die Wei⸗ 
te eines Wurffes mit dem Wurff⸗Spieß, war un 
möglich breit genug, daß die Wagen der Trojaner 
in Einem Gliede heruͤber ſetzen konnten. 


Was den zweiten Grund des Hrn. v. Maize⸗ 
roy betrifft, in Anſehung der großen Anzahl der 
Wagen und des hierzu noͤthigen Raumes: ſo laͤßt 
ſich dieſes nicht auf die Griechiſche Cavallerie bey 
Troja anwenden, von welcher Dietys von Creta 
ſaget, daß die Griechen nicht ſtarck an Cavallerie 
im Trojaniſchen Feldzuge geweſen ſind, weil ganz 
Griechenland, aus Mangel des Futters, keine ſehr 
ſtarcke Cavallerie halten können. (5) Man leſe in O. 
dem Aelian, den Artikel von der Cavallerie, wo er dello Troja« 
alle Abtheilungen, worinn die Alten ihre Wagen vo Lib. I. 
theilten und zuſammen ſtelleten, benennet: fo wird b. 18. 
man finden, daß alle Abtheilungen der Wagen, fo 
wie die ganze Phalanx der Wagen, aus einzeln ne⸗ 
ben einander geſtelleten Wagen, beſtand; (6) ſo ce (9 7 
wie die Abtheilungen der Phalanx der Infanterie dase. 
aus neben einander geſtellten Rotten. Und endlich 1 2 Bi, 
bedenke man, daß bey vielen hinter einander geftell: 5 
ten Wagen, welche angreiffen ſollen, die hinterſten 
ohne den geringſten Nutzen ſind. Man kann hieruͤ⸗ 
ber den Polpbius des Men Tom, II. p. 22 f. 
nachſehen. 
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terie, welche hinter dieſen Wagen folgete / ſol⸗ 
che Unordnung nutzen, und in die entſtandene 
Lücken eindringen konnte. Wir finden, daß 
Homer dem Neſtor dieſe Schlacht⸗Ordnung 
zueignet, a) zu einer Zeit, da die Griechen 
an nichts anders, als an Siegen, dachten, und 
es nur darauf ankam, geſchwind und mit Nach⸗ 
druck den Feind anzufallen. Neſtor, welcher 
bey dieſem Angriff ſeine Cavallerie durch ſei⸗ 
ne Infanterie unterſtuͤtzen ließ, handelte als 
ein General, der die Krieges⸗Kunſt vollfoms 
men verſtand. Alle neuere Generale, welche 
dieſer Regel bey den Angriffen mit ihrer Ca⸗ 
vallerie gefolget find, haben davon die wich 
tigſten Vorthelle gezogen. Was entſchied 
den Sieg bey Seipgig, den Guſtav Adolph 
1631. über dle Kayſerlichen, unter Anfuͤh⸗ 
rung des General Tilly, erhielt? War es 
nicht die plößliche Bewegung, welche dieſer 
Monarch, nachdem er den Pappenheim ge⸗ 
ſchlagen, mit ſeiner Cavallerie vom rechten 
Flügel machte, wodurch er ſich der Anhoͤhe, 
auf welcher das grobe Geſchuͤtz der Kayſer⸗ 
lichen ſtand, bemaͤchtigte, und die linke Flancke 
der Kayſerlichen gewann? Wir wiſſen aber 
auch, daß Guſtav Adolph ſeinen ganzen 
rechten Flügel der Infanterie, dieſer Caval⸗ 
lerie, um fie zu unterjtügen, folgen ließ. b) 
Turenne, ein ſo wuͤrdiger Nacheiferer 

Guſtav 


a) Stab. W. 297. b) Leben Suſtav Adolphe, von 
Hartt. T. I. p. 657: 
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Guſtav des Großen, unterſtützte den Ans 
griff ſeiner Cavallerie in dem Treffen bey 
Schnitzheim, 1674 mit einer Linie Infanterie, 
und dieſer Angriff gelung ihm ſo gut, daß er 
ſowohl den Fehler, welchen St. Abrs in dies 
ſem Treffen machte, erſetzte, als auch einen 
herrlichen Sieg dadurch erhielt. a) Wir ſe⸗ 
ben hieraus, daß die Regel, die Cavallerie bey 
einem Angriff mit Infanterie zu unterflügen, 
ſchon von dem Homer fuͤr nothwendig gehal⸗ 
ten wurde. Eine Sache, womit die neuern 
militairiſchen Schriftſteller ſich ſehr enen 
get haben. 

Die Griechen, welche wir bey ihrem erſten e Send 

alle⸗ 

Treffen mit den Trojanern, fo muthig den rie hinter 
Feind mit ihrer Cavallerie haben angreifen ſe⸗ dee ian 
hen, fanden ſich in einer gautz verſchiedenen 
Verfaſſung, als ſie von den Trojanern in ihre 
Verſchanzungen waren getrieben worden, und 
als ſie den andern Tag aus ihrem Lager gegen 
einen Feind rückten, der, als Sieger, fie die 
Nacht über in ihren Verſchanzungen einge 
ſchloſſen gehalten. Homer ſagt uns, daß Aga⸗ 
memnon in dieſer Verfaſſung die Infante⸗ 
rie zuerſt aus der Verſchanzung defiliren 


ließ, und hernach die Cavallerie, welche er 


hinter die Infanterie ſtellete. b) Dieſe 
Schlacht⸗Ordnung war den Umſtaͤnden, wor⸗ 
inn ſich die Griechen befanden, voͤllig angemefs 
fen. Mußte nicht Agamemnon beforgen, ins 
Br. dem 
1) Hiſt, de Turenne. T. I. p. 247. b) Mind. XI. B. 5 
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dem er aus feinen Verſchanzungen defllirte, 
angegriffen zu werden, und waͤre er wohl im 
Stande geweſen, wenn ſeine Cavallerie die 
Spitze gemacht haͤtte, ſelbige durch ſeine de⸗ 
filirende Infanterie zu unterſtuͤtzen? Es wäre 
alſo leicht möglich) geweſen, daß die Cavallerie 
in die Colonne der Infanterie haͤtte geworfen 
werden koͤnnen, durch welche Unordnung die 
Trojaner mit den Griechen zugleich in das 
Retranchement dringen konnten. Wenn man 
ſich der Schlacht bey Peterwardin, 1716, er⸗ 
innern will, ſo wird man ſich uͤberzeugen koͤn⸗ 
nen, daß dasjenige, was Agamemnon hier be⸗ 


ſrgte / ſehr leicht in ſolcher Verfaſſung geſche⸗ 


hen kann. Dann, als die Kayſerliche Infan⸗ 

terie, in benannter Schlacht aus ihren Ver⸗ 
ſchanzungen, im Angeſicht der Tuͤrcken, defi⸗ 
lirte: ſo fielen dieſe auf die Spitzen der defi⸗ 
lirenden Infanterie; und ob es gleich Infan⸗ 
terie war, welche in acht Colonnen defilirte, ſo 
brachten ſie ſelbige dennoch in ſolche Unordnung, 
daß ohne die große Gegenwart des Geiſtes des 
Prinzen Eugenius, die Kayſerlichen Gefahr 
liefen, durch dieſen Ausfall, die Schlacht zu 
verlieren. a) Die Cavallerie wuͤrde in ſol⸗ 
chem Fall ohne Huͤlfe verlohren ſeyn, wann 
ſie uͤberdem in ſo geringer Anzahl waͤre und 
auf Wagen foͤchte, wie die Griechiſche. Die 
beſte Partie, welche daher Agamemnon ergrei⸗ 
3 Watte war, ſeine Infanterie unter dem 
f 2 


a) Hilt. du Prince Bugene. T. V. p. 8. 
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Schutz des Geſchoßes ſeiner Verſchanzungen 
zuerſt herausgehen zu laßen, und ſelbige, wie 
er es that, an dem aͤußern Rande des Gra⸗ 
bens zu formiren, da unterdeſſen die Fuͤhrer 
der Wagen, nach dem Befehl ihrer Ritter, 
ſelbige hinter die Infanterie am Graben in 
Ordnung ſtelleten. 

Dadurch, daß Agamemnon die Cavalle⸗ 
rie hinter die Infanterie ſtellete, verband er 
mit dieſer Stellung eine doppelte Abſicht, 
welche mit der Verfaſſung, worinn er ſich be⸗ 
fand, vollkommen uͤbereinſtimmet. Wir wiſ⸗ 
ſen, daß die Griechiſche Cavallerie aus dem 


Kern ihrer Armee und aus ihrer vornehmſten 


Ritterſchaft beſtand, aber nicht zahlreich war. 
Wann alſo Agamemnon die Griechiſche Ca⸗ 
vallerie hinter der Infanterie ſtellete, ſo konn⸗ 
te es in der Abſicht geſchehen, um feine Ins 
fanterie zu unterſtuͤßzen, wann felbige etwa 
durch die Vortheile, welche die Trojaner den 
Tag vorher uͤber fie erhalten, kleinmuͤthig ges 
worden, und den Angriff des Feindes nicht 
mit aller der, ihr ſonſt gewoͤhnlichen, Stand⸗ 
haftigkeit aushalten ſollten; oder im Fall, daß 
ſie nicht mit der gehoͤrigen Lebhaftigkeit an⸗ 
griffen: ſo konnte er alsdann durch den Kern 
feiner Truppen das Treffen wieder herſtellen. 
Die Roͤmer folgten, wie bekannt, in ihren 
Schlacht⸗Ordnungen allezeit dieſer Krieges⸗ 
Maxime, den Kern ihrer Truppen im Hinter⸗ 
SE zu ſtellen. Homer lehret uns, in dem 
5 Bey⸗ 


82 Abh. vom Gebrauch der Cavallerie 


Beyſpiel dieſer Schlacht ⸗Ordnung / eine zur 
Stellung der Truppen, ſehr ſchaͤtzbare Regel, 
indem er uns erinnert, Cavallerie in der Re⸗ 
ſerve zu ſtellen / weil dieſelbe / vermoöͤge ihrer 
Geſchwindigkelt, geſchickt iſt, einen angefan⸗ 


genen Vortheil weiter zu treiben, oder einer 


unvermuthet entſtandenen Unordnung wie⸗ 
der abzuhelſen. Unter ſo vielen Srempeln, 
welche die Richtigkeit dieſer Krleges⸗Begel des 
Homers beſtaͤtigen, erinnere man ſich nur ei⸗ 
nes, welches noch in aller Gedaͤchtuiß ſeyn 
mird. Wir ſahen es in der Schlacht ben 
Zorndorf, 17256, wo der: König von 
Preuſſen hinter den linken Fluͤgel ſeines zwey⸗ 
ten Treffens der Infanterie, mit welchem dies 
ſer Monarch die Ruſſen zuerſt angriff, die 
Dragoner⸗Regimenter Zettritz, Pletten⸗ 
berg, Platen und Schorlemmer, geſtel⸗ 
Fluͤgels verlohr im Vorrücken den Point 
apui ihres Fluͤgels / woher es geſchah / daß 
dieſe Linien, nicht die braven Grenadirer der 
Avant⸗Garde, welche den Feind mit hem gluͤck⸗ 
lichſten Erfolg von der Welt angriffen, unter⸗ 
ſtuͤtzen konnten, und daß dieſe Grenadirer 
durch die uͤberlegene Macht der Ruſſen, fich 
endlich zum Zuruͤckzug genoͤthigt ſahen. 
Durch dieſen Umſtand hatte leicht die lincke 
Flaucke unſerer Truppen in Gefahr gerathen 
konnen, wann nicht die benannten Dragoner⸗ 
Regimenter, welche der Koͤnig hinter der 529 
ao an⸗ 
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en geſtellt hatte, vorgeruͤckt waren dieſe 
aber trieben den Feind zuruͤck, und ſtelleten 
das Treffen wieder her welches zur Ehre der 
Preuſſen ausſchlug. Aus dieſem uͤberzeu⸗ 
genden Beyſpiel erhellet genugſam / daß die 
Vorſicht des Agamemnons, feine, Cavallerie 
im Hinter⸗Treffen zu ſtellen / von ſehr gutem 
Nutzen ſeyn konnte, wann er ſich ſelbiger zu 
rechter Zeit zu bedienen wußte, wenn man 
anders die Gegenwart des Geiſtes, und die 
Einficpten eines Friederichs, bey den Hel, 
den des Alterthums vermuthen kann, und 
wann die Cavallerie der Griechen fo brav ge 
than Härte, als die Preuſſiſchen Dean 
Mestwente, bey Zoendorf. N 

Die zweyte Abſicht des Agantermtiond, 
weshalb er hier ſeine Cavallerie hinter die In, 
fanterie ſtellete, iſt wahrſcheinlicher Weiſe⸗ 
dieſe geweſen, dem Sieger die Bewegungen 
feiner Cavallerie zu verbergen. Wir ſehen 
ein Benſpiel von dem glücklichen Erfolg die⸗ 
fer Maxime, welche Homer hier lehret/ in der 
Schlacht bey Fleury, 1690, in welcher der 
Marſchal von Luxemburg hinter. feinen 
rechten Flügel ein groſſes Corps Cavaſſerie 
geſtellet hatte, twelche ſich durch eine verdeckte 
Bewegung rechts zog und eben zu rechter 
Zeit den Truppen des Fuͤrſten von Waldeck 
in die lincke Flancke fiel, und den Sieg er⸗ 
boch Wie wir aus der Folge der Er⸗ 
een 82 Baͤh⸗ 
5 Hiſt. des ampere du Natechal de Luxemburg 1690. 


Cavallerie 
in die In⸗ 
tervallen 
der Infan⸗ 
terie. 
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zaͤhlung des Homers ſehen, fo machte Aga⸗ 
memnon auch wuͤrcklich mit ſeiner Cavallerie, 
eine verdeckte Bewegung. Dann als die Grie⸗ 
chen ſahen, daß ſich die Trojaner bis gegen 
Mittag mit Schießen und Scharmuziren ab⸗ 
gaben, ſo ließ Agamemnon ſeine Cavallerie 
von hinten auf die Fluͤgel ſeiner Phalangen 
ruͤcken; denn auf keine andere Art war es 
moͤglich, daß, ſo wie Homer ſaget, die Infan⸗ 
terie auf Infanterie, und die Cavallerie auf 
Cavallerie treffen konnte, a) als daß die Ca, 


vallerie auf den Flügeln der Phalangen, def. 


in die Zwiſchenraͤume derſelben eingerückt ſeyn 


mußte. Dieſes Mandeupvre war die Haupt⸗ 


Abſicht, welche Agamemnon bey dieſer Sch 
fung feiner Truppen hatte; und ſie gelung ihm 
nach Wunſch. Denn als er ſeine Cavalle⸗ 
rie hinter die Infanterie verdeckt anruͤcken ließ / 
ſo machte dieſe halb rechts, und halb lincks 


um, formirte ſich in den Intervallen der In⸗ 


fanterie und, ohne dem Feinde Zeit zu laßen, 
ſich über dieſer ploͤtzlichen Erſcheinung zu bes 
finnen, fo griff fie ihn fo lebhaft an, daß fie 
ſelbigen über den Haufen warf; und als die 
feindliche Infanterie ſich auf ihren Flancken 
entblößet ſahe, hielt fie auch nicht lange Stand, 
ſondern alles lief bis unter die Mauern von 
Troja, und uͤberließ den Griechen das Schlacht⸗ 
Feld. Wann man die Hoͤhe der Phalangen, 


8 ne die wenige e . welche die Grie⸗ 


er 
*) Iliad. NI. V. 156. f 
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zu hatten, in Erwägung ziehet, ſo konnte 
die Griechiſche Cavallerie dieſes Manoeuvre in 
kurzer Zeit endigen; ſie hatte nur den Raum 
BE, der ſo groß als die halbe Fronte der 
Poslanr; „und den Naum „FE, weicher der Figur n. 
Hoͤhe der Phalanx gleich war, zu durchlau⸗ 
fen, ohne die zwey Wendungen, lincks oder 
rechts um, zu rechnen. In neuern Zeiten, da 
die Truppen in fo weniger Hoͤhe geſtellet wer⸗ 
den, wodurch die Fronte der Schlacht⸗Ord⸗ 
dnung eine fo weite Ausdehnung erhaͤlt, iſt 
ein ſolches Manoeuvre, wenn die Cavallerie 
hinter die Infanterie geſtellet iſt, und daß dies 
ſelbe auf die Flügel der Infanterie rücken ſoll, 
ungleich weitlaͤuftiger; und man ſollte glau⸗ 
ben, daß es faſt unmoͤglich wäre, die Cavalle⸗ 
rie von einem Fluͤgel der Infanterie auf den 
andern im Angeſicht des Feindes zu ziehen, 
wann wir nicht ſelbiges die Preuſſiſche Caval⸗ 
lerie bey Roßbach ‚Hätten mit fo gutem Er⸗ 
folg machen ſehen. Was iſt aber fuͤr Preuſ⸗ 
ſiſche Truppen, die unter den Augen ihres Koͤ⸗ 
wg: fechten, unmöglich 9 

Der Haupt Grundfag, worauf „Homer 2 2 
die Regeln zu den Stellungen der Truppen mer die 
gründet, beſtehet darin, eine Art Trup⸗ Sidnungen 
pen mit der andern zu unterſtützen. ander 
Die Iliade tft voll von ſolchen Exempeln, 
und wir werden ihn in allen den Krieges⸗Re⸗ 
geln, welche wir noch aus den Erzaͤhlungen 
des Homers ziehen, angebracht finden. Die⸗ 
12507 8 3 ſer 
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ſer Grundſatz der Krieges⸗Kunſt beſchaͤftiget 
noch manche militairiſche Feder; und nie⸗ 
mahls haben ihn die größten Generale aus 
den Augen gelaßen; er war das Augenmerck 
des Caͤſars, des Guſtav Adolph, des 
Turenne, des Montecuculi, des Carl 
XII. und aller derer, welche in ihrer Schule 
Generals geworden ſind; und eben derſelbe 
war es / den man ſchon vor beynahe drey tau⸗ 
m Jahren zum Hauptgrund der Stellungs⸗ 
Kunſt der Truppen, annahm. Dieſes iſt un⸗ 
ſerer Aufmerckſamkeit wohl werth, in Ruck; 

ſicht auf unſere erleuchtete Zeiten. 
ber Onnalte, Je mehr man uͤber dasjenige, was Hotter 
rie bey dem vom Kriege fagt , nachdenckt, je mehr findet 
Wesch Man; daß er in feinen Gedichten keine Gele⸗ 
ungen. genheit vorbey laͤßt, um feinen Leſer von der 
damahligen Krieges⸗Verfaſſung auf eine 
gründliche und lehrreiche Art zu unterrichten. 
Wir werden ſehen, daß er dasjenige, was die 
Cavallerie bey dem Angriff und Vereheidigung 
der verſchanzten Käger zu thun hat, in feinen 
Erzaͤhlungen mit ſehr vieler Ordnung und 
Gruͤndlichkeit beſchreibet. Er ſaget uns, daß, 
als Hektor in einem Treffen mit den Griechen, 
den Feind gezwungen, ſich gegen Abend in 
fein verſchanztes Lager zuruck zu ziehen, 
er ihm mit der Cavallerie bis an ſeine Ver⸗ 
ſchanzungen nachſetzte. Den Hektor ſelbſt 
ſchildert uns der Dichter als vor den andern 
vorausjagend. „Er gaget / fahrt Homer 
fort: 
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fort: „mit ſeinen Pferden allenthalben um 
„die Verſchanzung; eine Augen ſchienen 
„gleich den Augen der Gorgone und des 
Menſchen verderbenden Mars. ) In Dies 
ſem poetiſchen Gemahlde zeiget der Dichter, eg, 

daß Hektor die beſte Gelegenheit, die Ver⸗ 1 

ſchanzung der Griechen zu recognoſctiren, er⸗ Re Negele, 
griff. Die Griechen waren auf der Flucht a 7 Ai 
und in Schrecken, und die einbrechende Sins! 
ſterniß verſtattete dem Hektor, ſich den Ver⸗ 
ſchanzungen mehr zu naͤhern, als dieſes in an⸗ 
dern Umſtaͤnden geſchehen konnte. Die Ver⸗ 
gleichung, welche Homer, mit den Augen des 
Hektors, welcher die feindliche Verſchanzun⸗ 
gen recognoſciret, und mit den Augen der 
Gorgone und des Mars machet, iſt fuͤr alle 
diejenigen Dfficiers, welche zu dieſen Verrich⸗ 
tungen gebrauchet werden, eine ſehr lehrreiche 
Regel: Es will ſo viel ſagen, daß man jeden 
Ort mit der groͤßten Aufmerckſamkeit und mit 
unbeweglichen Augen, (*) welche durch kei⸗ 
ne Gefahr noch Furcht getaͤuſcht werden koͤn⸗ 
nen, beobachten ſoll. Durch das Beywort: 
Menſchen⸗ verderbend „drückt Homer zu⸗ 


ee ec 


| (* Man weiß, daß die Alten von der Gor⸗ 
gone erdichtet hatten, daß durch ihren Anblick die 
Vorbeygehenden in Stein verwandelt wurden. Al⸗ 
fo schildert dieſes Gleichniß ſehr lebhaft den Blick, 
welchen man auf die Oertet werfen ſoll, die man te: 
eognofeite will. 

4) Iliad. VIII. W 35. 
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5 Kulte gleich eine gewiſſe Begierde aus, den Feind 
bey Angriff anzugreifen, welche er hier dem Hektor ſehr 
ſchanzung, geſchickt beymiſſet. Dann als Hektor die 
64 0 Verſchanzungen der Griechen recognoſcirte, 
if ſo war es kaum ein Tag, daß dieſes große 
Werck zu Stande gebracht war, und es war, 
wegen Kuͤrze der Zeit, welche die Griechen 
auf den Bau ihrer Verſchanzungen zuge⸗ 
bracht, zu vermuthen, daß ſelbige an ein oder 
dem andern Ort noch nicht im Vertheidi⸗ 
gungsſtande ſeyn konnten. Dieſe Oerter konn⸗ 
ten den aufmerckſamen Augen des Hektors 
nicht entgehen, der, weil ſeine Cavallerie in 
der Nähe war, den Augenblick dieſen Vortheil 
ſich zu Nutze gemacht haben würde. Die 
Begierde des Hektors den Feind anzugrei⸗ 
fen, entſtand alſo nicht bey ihm aus einer 
erhitzten und falſchen Einbildung, ſondern aus 
einer Vorſtellung wahrſcheinlicher und auf den 
Regeln des Krieges gegruͤndeter Vortheile, 
wovon ſich Hektor eben einen fo gluͤcklichen 
Erfolg verſprechen konnte, als der Kayſerliche 
General Tilly, der mit ſeiner Cavallerie dem 
Schwediſchen General Horn, ben Bam⸗ 
berg, ſo geſchwind auf den Hals kam, daß 

die Schweden die Verſchanzungen um die 
Vorſtadt nicht in fertigen Stand fegen konn⸗ 
len. Tilly bemerkte, bey dem Arruͤcken, den 
noch nicht fertigen Theil der Verſchanzung, 
drang daſelbſt mit ſeiner Cavallerie ein, und 
ſagte die Schweden aus da Verſchanzung 

98 und 
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und Stadt. a) und man weiß, wie viel es 
zu der Niederlage der Franzoſen und Baiern. 


beytrug, da der Herzog von Wuͤrtemberg 


bey dem Angriff der Verſchanzungen des 
Marſchall d' Arco auf dem Schellenberge, 
durch einen Theil der Verſchanzungen, welcher 
noch nicht fertig war, feste und dem Feinde 
in Ruͤcken fiel. b) 
Dasjenige, was Homer den Polydamas 
von dem Gebrauch der Cavallerie bey Angriff 
der Verſchanzungen ſagen laͤßt, iſt der Auf 
merkſamkeit aller Kriegesmaͤnner „ würdig. 
Die Trojaner fochten mit den Griechen zwi⸗ 
ſchen dem Griechiſchen verſchanzten Lager und 
den Mauern von Troja. In dieſer Schlacht 
wurden die mehreſten und vornehmſten Ge⸗ 
nerale der Griechen verwundet, und mußten 
das Treffen verlaßen. Den Griechen war 
das Gluͤck zuwider; ſie wichen vom Schlacht, 
felde, und flohen in ihre Verſchanzungen. 
Hektor, um aus dieſer Flucht der Griechen al⸗ 


len moͤglichen Vortheil zu ziehen, ſetzte ihnen 


mit ſeiner Reuterey bis an den Graben der 
Verſchanzungen nach, wo er ſich auf eiumabhl 
aufgehalten fahe, ohne jedoch die Hoffnung, 
an einem oder dem andern Ort mit der Caval⸗ 
lerie in das Griechiſche Lager einzubringen, 
gänzlich fahren zu laßen. Polydamas, einer 
en Bee Surat wee daß 

od 5 Hek⸗ 


1) Hiftoire des ac cam & Negot. de e a 
phe, par Gualdo, trad. ancoiſe 1771. b. 368. 
b} Hik, du Prince Eugene, T. II. p. 17 1. 
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Hektor durch die Hitze des Verfolgens hinge 
kiſſen, zu weit gehen konnte Er gab ihm al⸗ 
ſo einen weiſen Rath, ſager Homer; worinn 
er den Hektor fo weit übertraf, als ihm Hek⸗ 
tor im Degen überlegen war. ) Er ſagte: 
» Hektor und alle ihr Anführer der Troja⸗ 
„ ner und Bundesgenoſſen! wir ſuchen auf 
„eine unrathſame Weiſe, die ſchnellen Pferde 
„über den Graben zu treiben; es iſt viel zu 
— ſchwer, 1 darüber zu kommen, dann es ſte⸗ 
„ hen ſpitze Pfaͤhle an demſelben, und gleich 
„ daßinter iſt die Mauer der Achaͤer. Da 
„ iſt es Rittern mic ihren Wagen nicht möge 
„lich hinzukommen, oder zu fechten, es iſt da 
„auch ein gar zu enger Raum, wo ich 
1 daß ſie Schlaͤge bekommen 
„müſſen. Dafern der erhabene Zevs den 
„Griechen ja übel will, und ſie zu verderben, 
„ uns Trojanern aber beyzuſtehen beſchloſſen 
„ hat: ſo wollte ich zwar auch gern, daß es 
„auf det Stelle geſchehen ſollte, und daß die 
4 Griechen ohne allen Ruhm weit von Argos 
„ hiet umkommen moͤgten; ſollten fiefich aber 
Si umwenden, und wir würden von den 
Schiffen zuruͤck zu weichen genoͤthiget / und 
„ „würden bis an dieſen tiefen Graben heran 
„ gett leben, fo glaube ich alsdann nicht, daß 
„ein Mau von uns zuruck kommen würde, 
uber es in der Stadt melden kann, wo wir 
» ‚geblichen 2 nachdem ſich die Achter 
Weide 


00 io, ilk © u 
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ywieder gegen uns gewendet gehabt. Aber, 
y wohlan! laſſet uns insgeſamt meinem Vor⸗ 
„ ſchlag folgen. Unſere Fuhrleute moͤ⸗ 
„gen die Pferde hier am Graben 


v zuruͤck behalten, wir aber alle, wollen 8 


„ mit unſerer Krieges⸗Ruͤſtung, zu Fuß mit 
„ geſchloſſenen Gliedern, dem Hektor fol 
gen e) Wen ad Si x 
Dieſen Rath laͤßt Homer den Hektor 
durch den Polydamas geben, welchen er an eit 
nem andern Orte einen weiſen, großen und 
vortrefflichen b) General nennet. Er war 
der Neſtor der Trojaner, In dieſer Stelle 
wiederhohlet Homer die Regel, welche er an 
einem andern Orte o) den Neſtor ſagen IAfr 
ſet: Daß die Cavallerie, welche auf ei⸗ 
nem Boden ficht, wo fie keinem Raum 
hat, den Choc zu thun, ganz gewiß 
Schlaͤge bekommen wird. Dieſer mili⸗ 
rafeifche Lehrſatz, deſſen Gewißheit wir oben 
beſtaͤtiget haben, d) dienet hier dem Polydamas 
zum Grunde, woraus er den Hektor uͤberfuͤhret / 
daß die Cavallerie / im Fall fie auch uͤber den Gras 
ben kame, jenſeits einen für dieſe Art Truppen 
zum Fechten ganz unſchicklichen Boden 
finden würde, und daß, wann ſich die Grie⸗ 
chen umkehreten, und die Troſaner zum 
Weichen braͤchten, fie ganzlich würden zu 
Grunde gerichtet werden; ſein Rath iſt da⸗ 
ec a a n e db ber, 


2) Aud. Al. V. Er, b) Iliad. VI V. 272. 00 Stäbe 
NI. B. 37. d) Sein z. Fr e 
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Ber, die Cavallerie am Graben zuruͤck 
be und mit der Infanterie in 
eſchloſſenen Phalangen die Ver⸗ 
a hanzung zu beſtuͤrmen. 0 
Ben Be f Polydamas zeiget auch dem Hektor durch 
fhanzungen dieſen Rath, daß die Infanterie, bey Beſtuͤr⸗ 
alert bin mung der Verſchanzungen, vorangehen und 
tert e den erſten Angriff thun muͤſſe; und daß man 

ktellet wer, die Cavallerie nur unnöthig aufopfern würde, 
den. enn man fie zuerſt angreifen ließe. Die⸗ 
m: iſt ein Grundſatz beym Angriff der Ver⸗ 
ſchanzungen, welche im Vertheidigungsſtande 

ſind, und die man von vorn angreifet. Jed⸗ 
weder wird ihn eingeſtehen, ſo bald er einen 
deutlichen Begriff hat von dem, was Caval⸗ 
lerie iſt, und was eine Verſchanzung im Ver⸗ 
theidigungsſtande heiſſet. Man findet ihn ſo⸗ 
wohl bey dem Montecuculi, 2) Puyſe⸗ 

gur, b) Turpin, e) und bey allen neuen 
militairiſchen lehrenden Schriftſtellern, als 

anch ſelbſt in allen Diſpoſitionen, welche zu 
den Angriffen der Verſchanzungen ſind ge⸗ 

macht worden. Der Prinz Eugenius folg⸗ 

te dieſer Regel bey dem Angriff der Ver⸗ 
ſchanzungen von Malplaquet; d) Carl der 
Zwoͤlfte, als er die Circumvallations⸗Linien 

bei ray vor Narva i e) und der 

Mar⸗ 

. Ms ku, gi. 25g kee 

fai fur Part de Guerre, par Turpin, 410 Paris 1754. 

Liv. II. Chap. 4. d) Hift. du Prince Eugene, T. ilf. 

pP. 367: e) Hiſt. de Chatl. XI. fax Nordag: 4» 

* 1744. T. I. p. 133. N. K iX 
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Marſchall Coigny bey Weiſſenburg; a) | 


ja man findet es aller Orten, wo man Ver, 
ſchanzungen, welche im Berckebiger dene 
de waren, angegriffen hat-. 
Die Klugheit dieſes Raths des Polhba, 
mas, die Cavallerie nicht zu weit gegen die 
Verſchanzungen vorruͤcken zu laßen, beſtaͤriget 
Homer durch das Beyſpiel des Aſius, welcher 
dieſen Rath nicht in Acht nahm, und zu nahe 
mit ſeiner Cavallerie ſich heran machte, des⸗ 
halb er auch viel einbuͤſſen mußte. Wir wol⸗ 
len dieſe Erzaͤhlung des Homers berſetzen, weil 5 
fie uns Anleitung geben wird, von einem nuͤtz⸗ 
lichen Gebrauch, den man noch von der Ca⸗ 
vallerie bey Angriff der Verſchanzungen ma⸗ 
chen kann, und der ſchon damahls bekannt war, 
zu reden. Der Griechiſche Dichter ſaget: 
„Daß der Trojaniſche General Aſius ſeine 
„ Pferde und Fuhrmann nicht daſelbſt (ben 
„ dem Hektor) zuruͤcklaßen wollte, ſondern 
z jagete gerade mit ihnen auf das Griechiſche 
„ Lager; der Unbeſonnene! — Er jagte nach 
„ der linken Seite des Lagers, wo die Achaͤer 


„ aus der Ebene mit ihren Pferden und Wr 


5 gen ſich zurüͤckzogen; da rannte er auch mit 
„feinen: Pferden und Wagen hin. Er traf 
; daſelbſt die Thorfluͤgel nicht zugemacht, — 
y ſondern es waren daſelbſt Männer, die Biel 
y ten ſie offen. — Auf dieſes Thor fuhr er 
gerade zu, und ſeine Truppen folgeten ihm 

92 mit 

2). Curt de Guerre, pat Turpin, loe. ci: 
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mit großem Geſchrey , denn fie dachten, die 
„Griechen wuͤrden keinen Anfall aushalten, 
„die Unbeſonnenen! Sie finden im Thor zwen 
„ vortreffliche Männer; — dieſe erwarteten / 
s voll Vertrauen auf ihre Haͤnde und Kräfte 
z den ankommenden großen Aſius, und wichen 


nicht. Aber der Fuͤrſt Aſtus, Jamenus, 


„Oreſtes, Akamas, Thoon und Oenomaus, 
j hoben ihre Schilde in die Höhe) und gien⸗ 
„ gen mit großen Geſchrey gerade auf die wohl⸗ 
„gebaute Mauer los. — Zulezt konnte 
Aſius nicht durchdringen / und verlohr ſeine 
beſte Officer; a) da er aber hernach ſelbſt 
abgeſtiegen war und zu Fuße focht, ſo wurde 
er getoͤdtet, und feine Pferde und DR die 

an den Griechen in die Hande. b) 
In dieſer Erzaͤhlung giebt ee einen 
Beweis, wie uͤbel Aus daran that, mit feinen 
en und Pferden ſo gerade auf die Grie⸗ 
hiſche Verſchanzung zu rennen, das iſt/ daß er 
800 Bund) eine unuͤberlegte Tapferkeit zu nahe 
an die Bruſtwehr der Berſchanzung machte. 
Homer nennet ihn darum mit Recht unbeſon⸗ 
nen; weil es der Infanterie zukommt / den er⸗ 
ſten Angriff zu thun, und det Cavalletle den 
Weg zu bahnen Er neunet ihn noch einmahl 
in dieſer Erzaͤhlung unbeſonnen, weil er glaub⸗ 
te, daß die Gtiechen das Thor ohne Verttei⸗ 
digung offen laßen, und blos aus Furcht für 

s Anlauf die Verſchanzung verlaßen 
8 wuͤr⸗ 

3 Slide XII. W 118-1427 b) JI. NIL V. 323 400 
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wurden, wodurch er aber in eine Falle gerieth, 
und mit ſeiner Cavallerie auf den engen Raum 
jienſeit des Grabens ruͤckte, von welchem Po; 
lydamas ſagte, daß er nicht fuͤr das Gefechte 
der Reuterey tauge, und ſie daſelbſt den Kuͤr⸗ 
zern ziehen muͤßte. Dieſes iſt es, was Ho⸗ 
mer mit Recht an dem Aſius tadelt. Er 
nennuet ihn aber keinesweges wegen der Bes 
wegung, welche er gegen den lincken Fluͤgel 
des Griechischen Lagers machte, unbeſonnen; 
vielmehr koͤnnen wir aus dieſem Umſtande, N 
welchen Homer, nach den Kenntniſſen, die er Cavallerie 
von der Krieges⸗Kunſt hatte, aofuͤhret, abneh⸗ e 5 
men, daß man ſchon damahls fuͤr nöchig hielt 3 
wann man den Feind in feinem Verſchanzun, u ben fal 
gen angreifen wollte, mehr als Einen An⸗ 5 nn 
griff zu thun, um damit ſich der Feind chr 
5 ſagt der Marſchall von Sachſen) übers 
Hall einen Angriff als möglich, vorſtellen, und 
y damit er alſo nicht wagen duͤrfe, einen Theil 
„ ſeiner Verſchanzungen zu entbloͤßen, und die 
„ daſelbſt geſtandene Truppen an den Ort zu 
‚hellen; wo der Angriff eigentlich geſchehen 
v ſollzu a) und dieſen Nutzen hatte auch der 
Angriff des Aſius auf dem lincken Fluͤgel der 
Verſchanzung in der That. Denn Homer 
ſaget ausdrücklich, daß, als Tdomeneus und 
Merion, den Griechen zu Huͤlffe aus dem La⸗ 
ger anruͤckten, daß ſie ſich nach der Seite, wo 
Aſius focht, wandten, und ſich nicht an den 
Ajax 
ö 9 Des Graſen von Sachſen Krieges Kunſt 5. 237, 
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Ajax anſchloßen, der mit dem Hektor hand⸗ 
gemein war, welches aber geſchehen ſeyn 
wuͤrde, wann Aſius nicht daſelbſt das Lager 
angefallen hätte, wodurch Hektor die ganze 
Griechiſche Macht wuͤrde gegen ſich gehabt 
haben. Homer erinnert uns noch uͤberdem, 
da er ſagt, daß Aſius mit den Wagen oder 
mit Reuterey dieſen Angriff gethan, daß man 
ſich zu den falſchen Angriffen der Reuterey a) 
bedienen kann. d) Die uͤblen Folgen, die 
aber der zu weit getriebene Angriff des Aſius 
haͤrte, und die daher kamen, weil er ſich zu 
weit vorgewaget, weiſen zugleich der Reute⸗ 


dae in rey bey dergleichen falſchen Angriffen die a 
tigen Schrancken an. 


Hektor, welcher bey dieſem Angriff ng ö 


a nicht die innere Beſchaffenheit der Griechi⸗ 


ſchen Verſchanzungen kannte, und vielleicht es 
nicht fuͤr ſo ſchwer hielt, ſich der Griechiſchen 
Schiffe hinter denſelben zu bemaͤchtigen, und 
ſie zu verbrennen, glaubte, theils fuͤr ſeine 
Cavallerie innerhalb keinen vortheilhaften Bo⸗ 
den zu finden, theils auch wohl, daß er gegen 
die Griechen, welche er in ihre Verſchanzun⸗ 
gen gejaget, ſeine ganze Macht nicht noͤthig 
haben wuͤrde; vielleicht war es aber auch eine 
Frucht ſeiner Tapferkeit, wodurch er ſich oͤf⸗ 
ters zu weit leiten ließ, ohne ſie durch die 
e in‘ re. Nach ne: au he 
| ten / 


| 0 Krieges⸗Kunſt des Marſchall von Duytegus, 2 N 
p. 117. b) Jade XIII. V. 37 · f 
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ten, worinn ihm ziemlich der Marſchall de la 
Ferte, der Prinz Robert, Neffe des Koͤnigs 
von Engelland, Jacobs II. und viele andere 
Generale alter und neuern Zeiten, gleichen. 
Die Urfache, welche den Hektor bewog, nicht 
mit feiner ganzen Macht die Griechen anzu⸗ 
greiffen, mogte aber beſtehen worinn ſie woll⸗ 
te, ſo ſehen wir, daß er nicht! weit damit kam, 
und daß er nicht bis zu der erſten nie der 
Griechiſchen Schiffe dringen konnte. Wir 
ſehen, daß feine Infanterie nur blos die Ver⸗ 
ſchanzungen erſteiget, die Thore derſelben ein, 
bricht, und durch dieſelben eindringet. a), Er 
ließ keine Oeffnungen in der Bruſtwehre ma⸗ 
chen, und der Graben der Verſchanzung wur⸗ 
de nicht zugeworfen, um einen Theil von der 
auſſerhalb in Reſerve ſtehenden Cavallerie an⸗ 
rücken zu laſſen, welches doch ſehr noͤthig war, 
und wovon uns Homer bald den, Nußen zei⸗ 
gen wird. Der Dichter begnuget ſich i in die, 
ſer Erzählung, und durch den Ausgang / wel⸗ 
chen dieſer Angriff der Trojaner erhielt, Durch 
ein Erempel zu belehren, wie nützlich es Se it aut 
iſt, bey Angriff der Verſchanzungen ein 90 55 757 
Corps Cavallerie auſſer halb in Reſerve Nauf der 
zu ſtellen. Eine Regel, welche unfere neue Der 1 a 
militairiſche Schriftſteller auch bey Ueberrum; 11 der⸗ 
belung der Städte öfters anführen. b) Den ſaſſen iu 

ro⸗ 


3 Jlisde XII. B. 469. 00 Deidier ee ed 
I ͤöðÿſiſcher Ingenieur, teutſch. Leipz. 1762. 4. p. 184. 
Ray, de St. 1 II. p. 341. 
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Trojanern war der Rath des Polydamas eb 
ne Reſerve von Cavallerie auſſerhalb den Vers 
ſchanzungen zu laſſen, von großem Nutzen. 
Denn, nachdem Hektor verwundet wurde, und 

das Treffen verlaſſen mußte, ſo drungen die 
Griechen mit ſo vielem Nachdruck auf die Tros 
jänet, daß dieſe die Griechiſche Verſchanzun, 
gen verlaſſen mußten; fie zogen ſich bis an 
ihrer Reſerve von Eüvallerie zurück, wo fie 
Halte machten, und ſich wieder in Ordnung 
ſtelleten, a) die Griechen pielten auch nicht für 
rathſam, den Feind in dieſer Verfaſſung weis 
ter zu verfolgen. Dieſe Regel, welche der 
vernünftigen Krieges» Kunst ſehr angemeſſen 
iſt, iſt um deſto mehr dem Gedaͤchtniß zu en» 
pfehlen, da ſie von den neuern militairiſchen 
Schriftſtellern vergeſſen zu ſeyn ſcheinet, weil 
e vermuthlich den Feind, der das Retran⸗ 
be: vertheidiget, nicht fuͤr Griechen hal⸗ 
teu, und in der Anlage der heutigen Ber 
ſchänzungen nicht fo viel Hinderniſſe, als in 
det dreifachen Griechiſchen Verſchanzung vor 

Troja, antreffen. 

Aus der Erzaͤhlung, welche uns Homer 
von einem andern Angriff der Trojaner auf 
| die Griechiſche Verſchanzungen giebt, koͤnnen 
wir abnehmen, wie man damahls verfuhr, 
wenn man die Cavallerie bey dem Angriff der 
Verſchanzungen gebrauchen, und mit ſelbiger 
eindringen wollte. Die Trojaner trieben nun⸗ 
meh⸗ 


a) Iliade XV. V. 2. 
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mehro zum dritteumahl die Griechen zuruck, 
und zwangen ſie, ſich in ihre Verſchanzungen 
zu retten. Hektor verfolget ſie, und greifet 
ihre Verſchanzungen an. Der Dichter be⸗ 
ſchreibet dieſen Angriff alſo: „Hektor. hieb 
feine Pferde mit der Peitſche über den Ri 

arten, und rief den Trojanern, in ihren Glie⸗ 
„ dern zu. (Stichos) Dieſe aber ſchrien mit 
„ ihm zugleich drohend auf, und trieben ihre 
„Zug⸗Pferde mit unſaͤglichem Geſchrey vor⸗ 
„warts. Vor ihnen her gieng Apollo, 
„und warf mit ſeinen Fuͤßen ganz leicht die 
„Ränder des tiefen Grabens mitten in 
„ denſelben, und machte durch einen Ueber; 
„gang (+ ſo lang und breit, als ein Spieß 
„ weit flieget, den ein ſtarker Mann aus allen 
„Kraͤͤften wirft. Daſelbſt giengen ſie Pha⸗ 
5 lanx⸗ weiſe über. Vorher gieng Apollo, 
97 und trug den alles Scheues würdigen, Ae. 
„gis. Er warf aber die Mauer der: a 
v ſehr leicht um — Die Griechen aber jage⸗ 
5, te er in die Flucht, ſo daß ſie ſich erſt bey den 


„Schiffen wieder ſammleten und Stand hiel⸗ 


5 ten, und ſich unter einander aufmunterten — 


» Al ſo ſtiegen die Trojaner mit großem Gr 


„ehren über die Mauer — die Cavak 


„ie aber, 00 a ie durchgekommen, | 


„und 


49 Gare 18 5 hier deſſelben Aus 


mucke, von welchem wir ſchon oben geredet haben, 


Es bedeutet ſo viel, als er vereinigte die 5 
des⸗Grabens (veougarı. 1 


0 1) Iliade, 
von 

Damm, 

Pag · Jo · 
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„ und focht bey den Hintertheilen der Schiffe 


5 in der Naͤhe mit den unten und oben ſpitzigen 


„ Spießen. * Dieſe (Trojaniſthe Reu⸗ 
„ ter) von ihren Wagen, jene aber { nehmlich 


„ die Griechen,) welche auf die ſchwarzen 


„Schiffe geſtiegen waren, fochten mit langen 


„Stangen, welche un den e la⸗ 


„gen.“ * 65 Mn 


Man 


0 Homer verſtehet hierunter die unterſte 
Spitze oder den Schuh des Spießes, welches von 


Eiſen oder mit Eiſen beſchlagen war. 


(*) So brauchbar mir auch des Herrn 


Damms teutſche Ueberſetzung der Iliade, wegen 


ihrer Treue, bey dieſer Arbeit geweſen iſt, fo habe 
ich ſelbiger in dieſer Stelle doch nicht folgen koͤn⸗ 
nen. Er uͤberſetzet ſie alſo: „Die Trojaner trieben 
v ihre Pferde ins Griechiſche Lager, und ſtritten bey 
„ den hintern Schiffen vor der Fauſt mit großen 
„Spießen; einige von ihren Wagen herab, andere 
„aber, die ſchon auf die Schiffe geſtiegen wa⸗ 
„ren, von da oben herab mit langen Stangen.“ (1) 
Wenn man die Beſchreibung lieſet, welche wir unten 
von dem Griechiſchen Lager und Verſchanzungen geben 
werden, S. 10g. ſo koͤnnte man durch dieſelleberſetzung 
leicht auf die Gedanken gerathen, daß die Griechen 
bis an die hinter ihren Zeltern ſtehende Linie von 
Schiffen gelaufen waren; und doch fochten fie bey 
der Linie von den Schiffen, welche vor der Fronte 
ihres Lagers ſtanden; daher man in dieſer Stelle 
en ſubſtantive nehmen muß; dann es waren die 

intertheile der erſten Linie Schiffe, wobey ‚ges 
ſochten wurde, welche die n ſowohl wegen 


ihrer 
a) Zliade XV. V. 252389. 


in den aͤlteſten Zeiten. 101 
Man bemerket in dieſer Erzaͤhlung des 


Griechiſchen Dichters, daß er ſich nicht von 


der allgemeinen Regel entfernet, die Caval⸗ 
lerie niemahls bey Angriff der Ver⸗ 
ſchanzungen voran zu ſchicken. Er ſtel⸗ 
let uns den Apollo mit ſeinem Aegis (*) 
vor, welcher vor der Trojaniſchen Cavallerie 
gehet. Dergleichen poetiſche Erdichtungen ſind 
mehrentheils die Urſache, warum viele Mili⸗ 
taits, die den Homer in der Abſicht, ſichvon der 


damahligen Krieges⸗Kunſt zu unterrichten, le⸗ 


ſen, vielleicht kein vortheilhaftes Urtheil von 


feinen Renntniffen der Krieges Kunst fällen, 
weil man keinen Apollo mit dem Aegis vor 
G 3 unſere 


ihrer Hoͤhe, als anderer Urſachen halber, gegen den 


Feind gekehret hatten. Es haben auch in dieſer 
Ueberſetzung die Woͤrter: einige und andere, die 
ſchon auf den Schiffen geſtiegen waren, weil 
vorher Trojaner ſtehet, den Anſchein, als wenn 
die Trojaner auf die Griechiſchen Schiffe geſtiegen 
waͤren; da dieſes aber nicht geſchehen, ſo brauchen 
dieſe bende Wörter eine genauere Beſtimmung. 

) Das Aegis war ein Schild in Form ei⸗ 
ner Ziegen⸗Haut, welches dem Jupiter zugeeignet 
wurde, weil derſelbe von einer Ziege war geſaͤuget 
worden. Die Dichter geben der Minerva und dem 
Apollo auch ein Aegis. Im phyſikaliſchen Ber: 
ſtande wird es für die Gewalt der Luft, wann fie 
mit Gewitterwolcken angefüllt iſt, verſtanden. Die 
Alten maßen dieſem Schilde eine Gewalt, der nichts 
widerſtehen konnte, bey. Homer redet davon noch 
an einem andern Ort. (1) 


1) Iliade 
VI. B. 70 


+ 
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unſere Cavallerie ſtellen kann. Dergleichen 
Gemäaͤhlde aber find in einem Gedichte ſowohl 
erlaubt, als auch noͤthig. Dem Apollo, wie 
bekannt, wurde der Bogen und die Pfeile zus 
geeignet, und er war der Gott der Schuͤtzen; 
von ihm erhielten ſie die Geſchicklichkeit mit 
dem Geſchoß umzugehen, und zuweilen ſelbſt 
Bogen und Pfeile. a) Dem Schilde, wel⸗ 


ches Aegis heiſſet, und welches Homer ihm 
hier giebt, wird eine Krafft, welcher nichts 


widerſtehen kann, zugeeignet, und es war 
auch zugleich eine Beſchuͤzung. Wenn wir 
nach dieſem Verſtande den Apollo mit dem 
Aegis vor der Cavallerie hergeben fehen, und 
dieſe Vorſtellung in einer militairiſchen Spra⸗ 
che beſchreiben ſollten, ſo wuͤrden wir ſagen: 
Die ſtarken Phalangen mit ihren Schil⸗ 
dern bedeckt, nebſt den Schuͤtzen, mars 
ſchirten vor der Cavallerie, und dieſen Pha⸗ 
langen eignet Homer eine Gewalt zu, der 
nichts wiederſtehen kann, fo daß ſie mit leich⸗ 
ter Muͤhe die Mauern der Griechiſchen Ver⸗ 
ſchanzung niederreiſſen, und den Graben 
fuͤllen. 

Man wird aus dem, was Some bier fi 
get, mit Vergnuͤgen ſehen, mit wie viel Beur⸗ 
theilungskraft er die Handlungen ſeiner Hel⸗ 
den beſchreibet. Hektor hatte es einmahl ers 
fahren, wie hartnaͤckig die Griechen ihre Ver⸗ 
ſchanzung ee und was er innerhalb 

A * 


2 lade N. V. 826. 
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noch für ‚einen Wiederſtand zu überwinden 
hatte. Daher trifft er bey dieſem Angriff 
ganz andere Verfügungen, und verſtaͤrket 
dense mit ſeiner Cavallerie. 1 
Homer giebt uns hier ein Muſter von ee 4. 40 
nem Angriff, welcher bey den Alten in den aul auf 
trotzigen Angriffen der Verſchanzungen fehr ſch Kenn 
gebräuchlich war, und welche Art fich bis auf man denn 
unſere Zeiten mit menigee Abänderung, feit | Feind mit 
der Cavalle⸗ 
dem wir aus unſern Infanteriſten Schuͤtzen rie darin 
gemacht, erhalten hat. Nach der gewoͤhnli⸗ wi en 
chen Art, wie die Alten eine Stadt, durch ei⸗ 
nen trotzigen Angriff anſielen, ruͤckte die 
ſchwer⸗bewaffuete Infanterie, mit ihren Schil⸗ 
den bedeckt, an die Mauer, hinter dieſer fol⸗ 
geten die Schuͤtzen, und hinter den Schützen 
die Cavallerie. Man umringete die Mauern 
mit dieſen drey Linien von Truppen, oder doch 
dem größten Theil, um dem Feinde auf allen 
Seiten mit dem Angriff zu drohen. Die 
Schwerbewaffneten ruͤckten bis an den Gra⸗ 
ben, machten ſich daſelbſt einen Durchgang, 
und drungen bis an den Fuß der Mauer, wel⸗ 
che ſie untergruben, oder ſie ſetzten die Leitern 
an, und uͤberſtiegen die Mauer; die Schützen 
aber blieben auf dem aͤuſſern Rande des Gra⸗ 
bens, und ſchoſſen auf alles, was ſich auf den 
Mauern ſehen ließ, bis die Schwerbewaffneten 
auf eine oder die andere Art den Eingang in 
die Stadt ſich eroͤffnet hatten; alsdann ruͤck⸗ 
ten die Schuͤtzen nach, und der Cavallerie wur⸗ 
64 de 
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de ein Thor geoͤffnet, wenn ſie nicht durch die 
Breſche eindringen konnte; dergleichen Ans 
griffe nannten die Lateiner Corona, und die 
Anordnung der Truppen bey denſelben iſt 
von derjenigen, welche Homer uns in dieſer 
Erzaͤhlung giebt, nicht unterſchieden. Man 
weiß, daß auf dieſe Art Virgilitts den An 
griff der Volsker auf die Verſchanzungen der 


0 Trojaner beſchreibet; eine Begebenheit, die 


nicht viel neuer als der Trojaniſche Krieg ſeyn 
ſoll. 2) Auf eben dieſe Art nahm Coriolau 
Toleria, fünf hundert Jahre vor unſerer Zeit, 
Rechnung, ein. b) Tenophon bemaͤchtigte 
ſich alſo der Haupt⸗Stadt der Drilier, e) und 
verſuchte es auf dieſe Art mit dem Schloß des 
Aſidates. d) Dieſen Exempeln kann man 
die Zeugniſſe des Vegetius, ) Lipſius, f) 
des Pater Daniel, 8) und des Folard, bey; 
fuͤgen. h) 

6 Nimmt man die ſchwer⸗ bewaffnete In- 
fanterie von dieſer Art des Angriffes weg, ſo 
erhalten wir diejenige, welcher wir uns in neu⸗ 
ern Zeiten bey Angriff der Verſchanzungen 
bedienen. Wir ſtellen die mit Schieß⸗Ge⸗ 
wehr bewaffnete Infanterie vorn, die Cavalle⸗ 
rie folgt ihr; iſt erſtere am Rande des Gra⸗ 

bens, 


1) Firgil. Aen. Lib. IX. 50. b) Dion. Halicarnaff. 

L. VUI. Cap. c) Xenophon Ruͤckzug der schen 

tauſend Grie en, I. V. Cap. 2. 4) Xenophon 

Rückzug, L. VII. Cap. 8. e) Vegetins de re nulit. 

I. ib. IV. Cap. 1. f) Lipfi ur in Polyarcer, g) Pere 

Daniel Miliee francoiſe, T. I. p. 31. h) Folard, 
II. p. 167. X 
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bens, ſo ſpringet der groͤſſeſte Theil in den 
Graben, und ſuchen die Bruſtwehr zu über 
ſteigen, unterdeſſen bleiben verſchiedene Pelo⸗ 
tons auf dem Rande deſſelben ſtehen, um die 
feindlichen Truppen, welche die Bruſtwehr ver⸗ 
theidigen, durch ihr Feuer weg zu jagen, a) 
oder man ſtellet ſich, wann es die Verſchanz⸗ 
ung erlaubt, auf die Berme auſſerhalb, oder 
innerhalb auf das Banquet, und feuert au 
den Feind; waͤhrend der Zeit fuͤllen die Arbei⸗ 
ter den Graben, und reißen die Bruſtwehr nie⸗ 
der, damit die Cavallerie durchkommen kann. b) 
Oder will man ſolchen Angriff, wie er in neue⸗ 
rer Zeit öfters geſchiehet, aus der Erfahrung 
beſchreiben: ſo wird man ſich zu beſinnen wiſſen, 
daß man das Schießen der Soldaten auch 
mit aller Muͤhe nicht ſo lange zuruͤckhalten kann, 
bis man am Rande des Grabens iſt. Man 
faͤngt ſchon in einer ziemlichen Entfernung 
von der Verſchanzung nach den Koͤpfen, wel⸗ 
che uͤber die Bruſtwehr ſehen, im waͤhrenden 
Anruͤcken, zu feuern an, und es iſt oft gelungen 
daß man dadurch den Feind herausgejaget, 
und die Bruſtwehr bey dem Ueberſteigen ver 
laſſen gefunden hat. Sollte man nicht glau⸗ 
ben, daß Apollo mit der Aegide vor einem ſol⸗ 
chen Angriff hergehen muͤſſe? b 
Homer vergißt in dieſer Beſchreibung 
nicht den geringsten Umſtand, woraus der Le⸗ 
G 8 ſer 


. 9 Effai für l'art de guerre, par le C. de Turpin, T. I. 


Uu. II. Chap. 4. e Puyiegur F Kun Tom. N. 
*. 6. Art. 12. Folard I 
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ſer einigen Nutzen ziehen kann, zu dem was 

den Angriff der Verſchanzungen angehet. 
ae Wir lernen aus dieſer Erzählung die leichteſte 
Graben eis Manier, wie bey ſolchen Gelegenheiten die 
Kat Gräben: zu füllen find, damit die Cavallerie 
* aun de heruͤberſetzen kann. Homer ſagt, daß „Apol⸗ 
Savalleie Jo die aufgeworfenen Raͤnder des tiefen 
W „Grabens mitten in felbigen geworfen.“ 
Die Erde, welche die Griechen, um den Gra⸗ 

ben der Verſchanzung zu machen, ausgegraben 

hatten, war an beyden Raͤndern deſſelben wie 

ein Glacis aufgeworfen; denn da ihre Bruſt⸗ 

wehr oder Verſchanzung von Feldſteinen war, 

fo. hatten ſie dieſer Erde nicht nörhig. Bey 
Fuͤllung des Grabens wurde ſie von beyden 

Seiten in die Mitte geworfen, oder um ſich 

nach der heutigen Bauart zu richten, fo will 

es fo viel ſagen: Man muß die Raͤnder 

des Grabens von beyden Seiten abſtechen, 

und ſie in die Mitte werfen, Auf dieſe Art 

konnen nicht allein mehr Menſchen daran ars 

beiten, ſondern es hat auch nur jeder die Haͤlf⸗ 

te der Arbeit, als wenn man ihn von einer 
Seite fuͤllet. (Es bleibet immer einerley, 
wenn er auch nach unſerer Art mit Faſchinen 

gefuͤllet wuͤrde; es iſt die beſte Art, ſolches von 

beyden Seiten zu thun.) Die in den Graben 
geworfene Erde machte von beyden Seiten eine 
natuͤrliche und gelinde Abdachung ſo daß man 

nicht noͤthig hatte, ihn ganz auszufuͤllen, um 

der Cavallerie einen Durchgang zu verſchaffen. 

N | Man 


in den älteſten Zeiten. 
Man bemerket noch in dieſer nl Es if fehr 


eine wichtige Regel welche die Oeffnung in € Kae 
der Bruſtwehr, und beſonders die Ausfüllung eh 
des Grabens betrifft. Der Dichter fagt uns, Derfcank 
daß die Trojaner Phalangen⸗ weife uber die Ausfüllung 
Ausfüllung giengen, und daß fie fo breit ges „ 
weſen, als ein Mann, der feine Kräfte pro⸗ zu machen. 
biren will, einen Wurfſpieß mit der Hand 

werfen kann. Vermoͤge dieſer anſehnlichen 

Breite (*) konnte die heruͤberruͤckende Caval⸗ 

ſerie dem Feind gleich eine Fronte zeigen, wel 

che zum Angriff geſchickt war; und die hinter 

ihnen folgeten, konnten ſich geſchwind und 

ſicher formiren. Dieſes iſt für die Cavallerie 

ſehr vortheilhaft, und man muß es beym An⸗ 

griff der Verſchanzungen nicht aus der Acht 

laſſen. Kann mann ſie nicht breit machen, 

ſo muß man deſto mehr, und nicht weit von 
einander, die Ausfuͤllungen machen laſſen. 

Es wird, zu mehrern Verſtaͤndniß desje⸗ Bi dez 
nigen, was Homer von dem Angriff und der deb der 
Vertheidigung der Griechiſchen Verſchanzun⸗ 5 zungen 
gen har dienen konnen, v wann man ſich vor' gen dor 
— her Trojs. 


) Plutarch erjähtet; daß Remus feine 
Kräfte hatte verſuchen wollen, und daß er einen 
Murfipie von dem Berg Loentinus, (oder wie an⸗ 
dere wollen, Aventinus) bis an den Ort, welchen 
man jezt die Stufen des ſchoͤnen Ufers nennet, wann 
man von dem Berg Palatin kommt, und nach dem 


8 Renn⸗Platz gehet, geworfen habe. Platarclius in vita 
Romuli. 
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ber von der Beſchaffenheit derſelben nach dem, 
was der Griechiſche Dichter uns davon ſaget, 
einen deutlichen Begriff zu machen ſuchet. 
Die Griechen campireten Nationenweiſe in 
zwey Treffen; der Boden, worauf ihr dager 
geſchlagen war, machte einen Bogen, deſſen 
Höhe in das Meer gieng; oder es war eine 
Erdzunge; das Lager ſelbſt machte die Sen⸗ 
ne von dieſem Bogen aus, und ſtieß alſo mit 
beyden Fluͤgeln an das Meer. Man hatte in 
alten Zeiten die Gewohnheit, wenn man lange 
in einem Lande Krieg fuͤhrete, und man zu 
Schiffe dahin gekommen war, daß man die 
Schiffe auf das Land zog. Dieſes hatten die 
Griechen auch vor Troja gethan, und ihre 
Flotte in zwo Reihen auf das Land gezogen; 
eine Reihe hatten ſie vor ihrer Fronte geſtellet, 
und das Hintertheil der Schiffe nach dem Feind 
gedrehet; die andere Reihe ſtand auf eben 
dieſe Art hinter ihrer Fronte, und zwiſchen 
dieſen Reihen der Schiffe waren die Huͤtten 
oder Zelter der Soldaten. Es waren Durch⸗ 
gange zwiſchen den Schiffen gelaffen, damit 
die Soldaten aus⸗ und eingehen konnten. In 
der Mitte des dagers ließ man einen großen 
Platz; man opferte daſelbſt, hielt Gericht, und 
die Marketender ſtanden auf ſelbigem. Von 
der erſten Reihe der Schiffe bis zur Verſchanz⸗ 
ung war ein ebener und zeraumiger Waffen⸗ 
Platz. Die Verſchanzung war von Feldſtei⸗ 
nen, hatte hervorragende Thuͤrme und Cour⸗ 
einen, 
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tinen; in den Courtinen waren Thore, welche 

mit ſtarken Thuͤren und Riegeln verſthloſſen 

wurden. Von der Mauer auſſerhalb bis zum 

Graben, hatte man einen engen Naum / oder 

Berme, gelaßen, welcher jedoch viel breiter war; 

als die Bermen bey unſern neuen Verſchanz⸗ 

ungen; dann es ſtunden daſelbſt die Corps de 

Guardes. Der Graben war ſehr breit, und 

vor die ganze Verſchanzung gezogen, und mit 

Palliſaden beſetzet; vor den Thoren hatte 

man ihn, wegen des Aus⸗und Eingeheus, 

nicht ausgegraben. — Aus dleſer Beſchrel⸗ der Faule 

bung wird man verſtehen, warum Homer * we 

ſagt, daß die Cavallerie, als fie über den feindliche 

Graben geſetzet, und durch die Oeffnungen der mal cin 

Bruſtwehr gedrungen war, bey den Hinter zerücket. 

theilen der Schiffe focht. Geben wir ferner 

auf die Art Achtung, wie uns Homer das Ge⸗ 

fecht der Cavallerie, als ſie in den Verſchanz⸗ 

ungen eingedrungen war, beſchreibet; ſo iſt 

daraus abzunehmen, daß ſie beſonders dazu 

gebraucht wurde, die Vortheile, welche 

man uͤber den Feind erhalten, weiter 

| fortzuſetzen. Homer ſaget, als die Caval⸗ 

lerie in die Griechiſchen Verſchanzungen ein⸗ 

gebrochen, ſo habe der Fuhrmann des Hek⸗ 

tors „ die Pferde mit den Wagen jederzeit 

» „dahin gerichtet, wo die meiſte Flucht und 

„Unordnung unter den Griechen war a) ⸗ 

Es 10 der a een für den 
egen 


40 gliade XV. 2 445. 
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Angriff der Cavallerie, wann ſie dem Feinde 
auf den Hals fallen kann, wann er die Bruſt⸗ 
wehr der Verſchanzung verlaͤſſet. Dann ſel⸗ 
ten wird er ſich, in dieſer Verfaſſung, mit fol 
cher Ordnung zuruͤck ziehen, daß die Canal 
lerie, wann ſie bald in die Verſchanzung ein⸗ 
ruͤcken kann, ihm nichts anhaben ſollte. Man 
kann dieſes aus dem Erfolg abnehmen den 
der Angriff der Spaniſchen Cavallerie hatte, 
als ſie durch die Oeffnungen der Circumvalla⸗ 
tions⸗ Linien bey Valancienne ruͤckte; ſie fand 
die Truppen des Marſchalls de la Ferte, wel⸗ 


che die Bruſtwehr der Verſchanzung verließen, 
in eben einem ſoſchen Zuſtande, als die Cavalı 


lerie der Trojaner, bey dem Einruͤcken in die 


Verſchanzungen, die Griechen antraf. Die 


Spaniſche Cavallerie richtete ebenfalls, wie 
die Trojaniſche, ihren Angriff auf den in Flucht 
und Unordnung gebrachten Feind, und dieſes 
Manoeuvre war von fo gutem Erfolg, daß fie 
den Marſchall, nebſt vier hundert Officieren 
und vier tauſend Gemeinen zu Gefangene 
machte, a) eben ſo, wie die Trojaniſche Ca⸗ 
vallerie durch ihre vortheilhafte Angriffe, wel⸗ 
che ſie jedesmahl zu rechter Zeit that, ſehr viel 
dazu beytrug, daß die Trojaner die Griechen 
von ihrer erſten Linie der Schiffe wegſchlugen, 
und Feuer an ſelbige legen konnten. Wir 
haben geſehen, daß Hektor bey ſeinem erſten 
Angriff, den er ohne Cavallerie that, dieſe 
Vortheile nicht erlangen konnte. Die 
a) Hift, du Vicomte de Turenne T. II. p. 58. N 
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Die Anlage der Griechiſchen Verſchanz⸗ 
ungen war von der Art, daß ſie die Trojani⸗ 
ſche Cavallerie verhinderte, alles das zu thun / 
was man bey einer ſolchen Gelegenheit von ei⸗ 
ner tapfern Reuterey erwarten kang. Dann 
obgleich die Trojanifehe Cavallerie die Grie⸗ 
chen trennete, ſo konnten fie dieſen Vortheil 
nicht weit verfolgen, weil die Griechen gleich 
wieder eine neue Verſchanzung von ihrer er⸗ 
ſten tinie der auf das Land gezogenen Schiffe 
hinter ſich hatten, wogegen alle Angriffe der 


Cavallerie fruchtlos waren. Man konnte nichts . 15 Hut 
weiter von ihr verlangen / als daß ſte den Feind 


von dem Platze / der zwiſchen der Verſchanzung 


und der erſten Linie der Schiffe war, vertreiben 11 25 


balf, „und hierzu trug fie nicht wenig ben 
Wann in neuern Zeiten die Cavallerie in 
die feindlichen Verſchanzungen ruͤcket, ſo for⸗ 
miret ſie ſich unter dem Schutz der Infan⸗ 
terie / und ſuchet von der Unordnung, ſo das 
Feuer der Truppen, welche die Bruſtwehr 
erſtiegen, unter dem Feinde verurſachet, Vor 
theil zu ziehen. Im Fall der Angriff nicht 
gelinget, To ſetzet fie ſich wieder unter den 
5 Schutz dieſes Feuers, und greifet von neuen 
an; wie dieſes der Cavallerie, als ſie in den 
Verſchanzungen bey Malplaquet eingedrun⸗ 
gen war, einigemahl wiederfahren iſt; und 
wir wiſſen, daß ſie endlich doch die Oberhand 
über die Sranzöſiſche behielt. a) Dieſes Mas 

noeuvre 


0 a ve vi san de REN, teutſch. Rum. 
1745, 
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noeuvre unſerer Cavallerie, iſt nur von dem⸗ 
jenigen, was die Cavallerie zur Zeit des Ho⸗ 
mers in ſolchen Faͤllen that, darinn unterſchie⸗ 
den, daß ſie ſich in damahligen Zeiten unter 
den Schutz der mit Picken beſpickten Phalan; 
gen der Infanterie ſetzte, und daß die Jufan⸗ 
terie auch mit dieſen Waffen den Feind in Un⸗ 
ordnung und Flucht brachte, wodurch ſie der 
Cavallerie Helegenheit gab, in den Feind ein⸗ 
AR 
Die Cavallrie, a auf Pfaden Kst, 


i ungen anſehnliche Borrpeiler vor der Caval⸗ 


> lerie der alten, beſonders vor derjenigen, wel⸗ 
errang che auf Wagen ſtritt; dann unſere Cavallerie 


kann auf einem Boden fechten, wo kein Wa⸗ 
gen fortkommen kann, ohne der Hinderniſſe, 
welche die Zerbrechlichkeit des Wagens ihnen 
im Wege legen konnte, zu gedenken. Es kann 
ſich eine Cavallerie auf Pferden geſchwinder 
formiren, und iſt zu allen Bewegungen ge⸗ 
ſchickt. Die Alten haben dieſe Vortheile auch 
bald einſehen gelernt. Indeſſen war es ein 
Vortheil, welchen die Cavallerie in alten Zei⸗ 
ten, bey Angriff der Verſchanzungen, vor der 
neuern voraus hatte, daß fie näher an dieſel⸗ 
ben heranruͤcken konnte, als die unſrige, und 
war aſſo eher bey der Hand, ihrer Infanterie 
beyzuſtehen, da die unſrige, wann ſie ſich nicht 
unnoͤthig dem Feuer des groben Geſchuͤtzes 
dukten e oder ie u. einen Grund 
A et oder 
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aber Anhoͤhe vor dieſem Feuer decken kann, in 
einer weit gröſſern Entfernung von der In, | 
fanterie zuruͤckbleiben muß. 

Man findet, daß Homer ebenfalls ſehr Cle, 
richtige Begriffe von dem Nutzen hatte, den 1 ur 
man von der Cavallerie zur Vertheidigung Vorschau 
der Verſchanzungen ziehen kann. Wir ſehen "Sem 
aus ſeiner Beſchreibung, die Verlegenheit, 
worinn ſich die Griechen befanden, da die Tro⸗ 
janer fie gänzlich von ihrer erſten Linie der 
Schiffe vertrieben hatten, und alle Anſtalten 
zum Verbrennen der Flotte machten, das 
Schiff des Proteſilaus auch ſchon brannte, 
und die Griechen alle Hoffnung der Rettung 
aufgaben, daß Achilles den Griechen ſeine 
Truppen unter Anfuͤhrung des Patroklus zu 
Huͤlfe ſchickte, und daß Patroklus mit den 
unſterblichen Pferden des Achilles an der 
Spitze der Myrmidonier anruͤckte, und den er⸗ 
ſten Anfall auf die Trojaner, welche bey dem 
Schiff des Proteſilaus fochten, that. a) Durch 
dieſen Angriff wandte ſich ſogleich der Vor⸗ 
theil auf Griechiſcher Seite. Verſchiedene 
Umſtaͤnde, welche Homer in ſeinen Erzaͤhlun⸗ 
gen eingemiſchet, koͤnnen uns, wenn wir ſie sus 
ſammen nehmen, eine Erläuterung geben, wie 
dieſer Angriff geſchahe. Achilles campirte 
mit ſeinen Myrmidoniern zu aͤuſſerſt auf dem 
sone Fluͤgel im en Fe des Griechi⸗ 
| ſchen 


9 Jliade XVI, V. 274. 286. 


5 
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ſchen Lagers; a) und die Trojaner griffen 

das Lager auf dem lincken Fluͤgel an. Patro⸗ 
klus, der alſo mit den Truppen des Achilles 
vom rechten Flügel anruͤckte, mußte zuerſt auf 

die lincke Flanke der Trojaner ſtoßen, welche 
uͤberdem im Freyen ſtand, und alſo die bes 

quemſte zum Angriff war; dann auf der rech⸗ 

ten waren, ſie durch das Meer gedeckt. Pa⸗ 

troklus mit ſeinen Wagen, wie Homer ſagt, 

welches von allen Wagen oder von der Caval⸗ 

lerie des Achilles b) zu verſtehen iſt, that den 

erſten Angriff auf dieſe entbloͤßte Flanke, und 

brachte ſie in Unordnung. Wir haben oben 

geſehen, daß es damahl gewoͤhnlich war, wann 

man mit Gewalt in den Feind dringen wollte, 

daß man mit der Cavallerie zuerſt angriff, 

und die Infanterie ihr nachfolgete und ſie un⸗ 

Man muß terſtuͤtzte. Der geraumige Platz, der zwiſchen 
der Berge der erſten Linie der Schiffe und den Verſchanz⸗ 
ſchanzungen ungen war, befoͤrderte fehr die Bewegungen 


ben, ß des Patroklus, beſonders ſeiner Cavallerie. 
denselben, Wir finden, daß ihn die Griechen fb geräus 
W mig angeleget hatten, daß zwey Armeen dar⸗ 
gen der Ca auf manoeuvriren konnten. Dieſes iſt eine 
ſchlckten wichtige Sache, welche bey Verſchanzung der 
den Kaͤger alle Aufmerckſamkeit verdiene. Wir 
abe. le , N BEER 
find hierin nicht allezeit den alten Griechen 
gefolget, und haben uns öfters ſehr übel daben 
befunden. Waͤre der Raum hinter den Grie⸗ 
chiſchen Verſchanzungen fo enge und fo durch⸗ 
| ſchnit⸗ 

a) Stade VOL. V. 225. b) Iliad. XVI. V. 200 


* 


in den aͤlteſten Zeiten. 115 


ſchnitten geweſen, wie er es binter den Ders 
ſchanzungen des Prinzen von Oranien 
bey Nerwinden war, ſo haͤtte ſich Patro⸗ 
klus ſeiner Cavallerie nicht bedienen koͤnnen, 
und die Griechen haͤtten Gefahr gelaufen, 
gleiches Schickſal mit der Armee dieſes Prin⸗ 
zen zu haben, von welcher der Marſchall von 
Feuquiers ſaget, daß die Schlacht nicht fo 
ungluͤcklich für fie abgelaufen ſeyn würde, wenn 
der Prinz von Oranien hinter feinen Dev 
ſchanzungen Platz genug gehabt hätte, die Car 
vallerie auf ſeinen lincken Sigel geboͤrig au 
ſtellen. a) 


Der gluͤckliche Erfolg dieſes Angriffes des n ae, 
Patroklus auf die Trojaner, iſt nicht blos ei⸗ den man 


ne Geburt der Einbildungskraft des Dichters 71 


ſondern er iſt auf den Regeln des Krieges ger dere hi 
gründet, und durch die Erfahrung unterſtuͤtzet. un, 


Den Angriff des Patroklus kann man in die, micht ncht 


gegriffen 
ſem Fall nicht anders anſehen, als einen Aus, in, auf den 


fall, welcher aus der zweyten Verſchanzung bi Sins 

der Griechen oder aus der erſten Linie ihrer war 111 1 
auf das Land gezogenen Schiffen, von dem die Flanke. 
Quartier des Achilles, wo man nicht angriff, 

geſchahe. Unter dieſen Umſtaͤnden iſt ein 

Ausfall, zumahl mit Cavallerie, ein ſicheres 

Mittel, dem Feinde die Flanke abzugewinnen. 

„Man muß die Reuterey aus der Verſchanz⸗ 

„ ung En 9 7 um dem Feind, 


N 5 wel⸗ 


20 Kier Kachrichten des — 875. — in Senguie, teutſch. 
i 4. Leipzig 1738. Tom. II. p. 26 
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„welcher fie angreifet, in die Flanke zu fal⸗ 
„len, lehret uns Montecuculi, der noch 
mehr als Vegetz gilt. a) Der Ritter os 
lard wiederhohſet dieſe Regel, mit dem Zus 
ſatz, daß die Cavallerie den Ausfall von einer 
Seite der Verſchanzung thun muͤſſe, welche 
der Feind nicht angreifet. b) Wie wuͤr⸗ 
de er nicht ſeyn begeiſtert worden, wenn er 
dieſe Regel ganz in der Iliade gefunden haͤt⸗ 
te? Auch die groͤſſeſten Generale der neuern 
Zeit, wenn der Feind dieſe Regel zur Verthei⸗ 
digung ſeiner Verſchanzungen angewandt, ſind 
dadurch in die groͤßte Verlegenheit geſetzet 
worden. Wallenſtein brachte ſie in Aus⸗ 
uͤbung gegen Guſtav Adolph, da dieſer groſ⸗ 
ſe General ihn in ſeinen Verſchanzungen ohn⸗ 
weit Nürnberg angriff. Die Cavallerie, 
welche Wallenſtein an der Seite des Re⸗ 
denitz⸗Fluſſes aus ſeinen Verſchanzungen, 
einen Ausfall auf die Schweden chun ließ, 
verurſachte auf dem lincken Fluͤgel der Schwe⸗ 
den Unordnung und Verluſt. Es gehoͤrte ei⸗ 
ne Gegenwart des Geiſtes in einem ſo großen 
Grade, als ſie der Schwediſche Monarch be⸗ 
ſaß, dazu, um mit ſeinen braven Finnen den 
uͤbeln Folgen von dieſer Unordnung vorzubeu⸗ 
gen, und wäre die Kayſerliche Cavallerie fo 
unterſtuͤtzet worden, wie es die Cavallerie des 
Patroklus durch die Phalangen der Myrmi⸗ 
donier war, ſo wuͤrden dem ohngeachtet die 

| Schwe⸗ 


4) Mem, de Montscuculi, p. 166. b) Folard, T. III. p. 327. 
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Schweden waͤhrſcheinlicher Weiſe, fo übel über 
das Defilee von Ober- und Unter⸗Fuͤrrberg, 
als die Trojaner über den Graben der Griechi⸗ 
ſchen Verſchanzung, gekommen ſeyn. a) Die 
Artillerie des Prinzen Eugenius, welche ſo 
zu rechter Zeit ankam, bewahrte e 
zen bey Zenta vor die uͤbeln Folgen, womit 
ihm der Ausfall der Tuͤrckiſchen Cavallerie in 
dieſer Schlacht auf ſeiner Flanke drohete. b) 
Die wiederhohlten Angriffe der Troja⸗ N 
ner auf das verſchanzte Lager der Griechen, bep deu Anz 
wodurch Homer ein Exempel ihrer um Veſſchanz 
ermuͤdeten Tapferkeit giebt, iſt werth, auf die Sen ur 
Nachwelt, und in dem Gedaͤchtniß eines je⸗ ift die 
den Krigesmannes, erhalten zu werden. Der⸗ a Halden 
gleichen Beſchreibungen ſind der Feder eines 7 0 1.0 
Homer würdig. Der auf die Verſchanzun⸗ 
gen bey Hülſt und Kempen c) in neuern 
Zeiten, verdienet es nicht weniger, durch er 
nen Homer beſungen zu werden. Das Ver⸗ 
halten eines Guesbriands und eines Eber⸗ 
ſteins, und die Tapferkeit der Franzoſen und 
braven Heſſen, wuͤrde die Thaten des Hektors 
und die Herzhaftigkeit der Trojaner noch uͤber⸗ 
ſteigen. Lamboy mit den Kayferlichen ver⸗ 
cheidigte dieſe Verſchanzungen mit nicht we⸗ 
niger Herzhaftigkeit, als Ajax mit den Grie⸗ 
1 die M auern des Griechiſchen Lagers. 
. H 3 Das 
2) Hit. des dern, Campag . de Guſtav. Adolphe, 1 f 
Gualdo. p. 400. b) Hift. du Prince Eugene T 5 


c) Puffendorfs Schwedi zent e 87. 
ſchichte Fol. 51 2688. N 3 f 
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Das Lager des Kayſerlichen Generals war 
mit einem dreyfachen Graben, einigen Daͤm⸗ 
men, und einer Bruſtwehr beſchuͤtzet, welche 
ſo viel, wo nicht mehr, Hinderniſſe entgegen 
0 als der breite Graden, die Pallifaden, 
die Mauer und die erſte Reihe Schiffe der 
Griechen. Guesbriand that den erſten An⸗ 
griff, mit welchem er nicht gluͤcklicher war, als 
Aſius bey dem Angriff des Griechiſchen Lagers. 
Eberſtein an der Spitze ſeiner braven Heſſi⸗ 
ſchen Infanterie, uͤberſteiget alle dieſe Hinder⸗ 
niſſe, treibet vereinigt mit dem Guesbriand 
den Feind zuruͤck. Seine tapfere Soldaten 
fuͤlen mit eben ſo viel Geſchwindigkeit drey 
Graben, und oͤffnen die Daͤmme und Bruſt⸗ 
wehre leichter, als Homer uns einen Gott 
ſchildert, der mit alle dem, was ihm die Fabel 
ſtarckes und erſchreckliches zueignet, nur einen 
Graben fuͤllet, und eine Bruſtwehre oͤffnet. 
Die Cavallerie dringet in die Kayſerliche Ver⸗ 
ſchanzungen, alles wich vor ihr, und ſchien 
ihr den Sieg zu uͤberlaſſen, als Lamboy auf 
einmahl an der Spitze der Kayſerlichen er⸗ 
ſchien, und, gleich einem Patroklus, alles was 
kurz vorher zu ſiegen ſchien, uͤber den Haufen 
warf, und zu den Verſchanzungen heraus jagte. 
Nichts konnte aber den Muth eines Gues⸗ 
briand und Eberſteins niederſchlagen; ſie 
ſetzten ſich unter den Canonen der Kayſerli⸗ 
chen, und griffen mit einer auſſerordentlichen 
Tapferkeit noch einmahl an. Dieſer Angriff 
1 
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riß alles, was ihm entgegen ſtand, wie ein 
Strohm mit ſich fort. Lamboy wurde ge⸗ 
fangen; alles floh und uͤberließ den Franzo⸗ 
ſen und Heſſen die Verſchanzungen, nebſt ei⸗ 
ner Menge von Siegeszeichen, und die Ehre 
über Truppen geſiegt zu haben, die eben fo 
tapfer ihr verſchanztes Lager vertheidigten, als 
die Griechen das ihrige vor Troja, gegen wel⸗ 
che die Tapferkeit des Hektors und der Tro⸗ 
janer ſcheiterte. Guesbriand und Eber⸗ 
ſteine aber ſiegeten. 

Der ungluͤckliche Ruͤckzug der Trojaner 
aus den Griechiſchen Verſchanzungen, und wie 
ſie auf denſelben von den ſiegenden Griechen 
verfolget wurden, giebt dem Homer Anlaß, 
manche ſehr gute Krieges⸗Regeln in Erzaͤhlung 
dieſes Vorfalles mit einzumiſchen, welche uns 
in Stand ſetzen, zu beurtheilen, wie weit die 
Kenntniſſe der Alten ſich in dieſen entfern⸗ 
ten Zeiten, über dieſen Theil der Krieges’ 
Kunſt erſtreckten, wobey wir uns nur, unſerm 
Vorſatz gemaͤß, bey demjenigen, was die Ca⸗ 
vallerie damahls bey dem Verfolgen des Fein⸗ 
des zu thun hatte, aufhalten werden. 
Wenn man eine Verſchanzung erſtiegen Exempel 


von dem 
hat, und man ſich nicht darinn behaupten kann, Russe eis 


ſo iſt der Ruͤckzug aus ſelbiger, einer von den ei er 
ſchwereſten, weil man mehrere Hinderniſſe fin Kom; 1 
det, als wenn man ſich im Angeſicht des Fein⸗ 

des, uͤber einen Fluß oder durch einen Paß 
zurückziehet, indem man durch die Oeffnungen 


% VO es, 2 0075 der 
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der Bruſtwehre und des Grabens deſiliren 
muß, wobey der Feind, der ſich hinter die 
Bruſtwehre geworfen, verdeckt auf die zuruͤck⸗ 
ziehenden Truppen feuern, dadurch die Unord⸗ 
nung vermehren und den Angriff feiner Ca⸗ 
vallerie erleichtern kann. Homer läßt in der 
Beſchreibung dieſes Ruͤckzuges der Trojaner, 
ſehr viel Einſicht und Ueberlegung ſehen. Er 
fuͤhret dem Leſer wieder den weiſen Rath zu 
Gemuͤthe, welchen Polydamas dem Hektor, 
bey dem erſten Angriff gab, und welchen der 
Trojanifche Feldherr bey dieſem Angriff aus 
der Acht gelaſſen. Dann bey dem erſtern 
Angriff hatten die Trojaner ihre Cavallerie 
als eine Reſerve auſſerhalb den Verſchanzun⸗ 
gen gelaſſen; dieſe, wie bekannt, diente ihnen 
darzu, daß, als ſie gezwungen wurden, die 
Griechiſchen Verſchanzungen zu verlaſſen, ſie 
ſich unter den Schutz derſelben ſetzen konnten, 
und der Feind, welcher fie verfolgte, hielt es 
nicht fire rathſam, ihnen weiter nachzuſetzen, 
und der Ruͤckzug geſchah, wegen der Unord⸗ 
nung, welche die Cavallerie gewoͤhnlich bey 
ſolchen Gelegenheiten verurſachet, mit mehr 
Ordnung; dahingegen bey dem zweyten Zus 
ruͤckziehen aus den Verſchanzungen nicht als 
lein die Trojaner entſetzlich verlohren, ſondern 
bis in Troja hinein gejaget wurden, welches 
in dieſer Flucht und Unordnung beynahe ſelbſt 
waͤre erobert worden. Fuͤr ſo noͤthig hieft 
man alſo, zu dieſen von uns ſo entfernten Zei⸗ 
N teu, 
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len, die Regel: ſo lange der Feind noch 
nicht gaͤnzlich aus ſeinem verſchanzten 
Lager gejaget worden, einige Truppen 
zur Reſerve auſſerhalb dem alben ſtehen 
zu laßen. Es iſt dieſes die Regel der klu⸗ 
gen und vorſichtigen Generale, ſagt ein neuer 
militairiſcher Schriftſteller, der fie vielleicht 
nicht aus den Erzaͤhlungen der Iliade gezo⸗ 
gen hat. (*) a) 

Hektor that indeſſen alles bey dieſem Ruck 5 Haußt, e 
zuge, was man von einem tapfern General 8 
erwarten kann. Die Beſchreibung, welche fac . 
uns Homer davon giebt, iſt lehrreich. Ob⸗ beobachten. 
gleich Patroklus den Trojanern in die Flanke 
gefallen war, und die Griechen, zwiſchen die 
Schiffe durch, ausfielen und fie in die Fron⸗ 
te en b) ſo füge uns Homer dem 

H 5 ohn⸗ 
( * Wenn man die Kenntniſſe, welche Homer 
von dem Gebrauch der Cavallerie bey dem Angriff 
und Vertheidigungen der Verſchanzungen in ſeinen 
Erzaͤhlungen eingemiſcht hat, m mit demjenigen gegen⸗ 
einander haͤlt, was der Graf Turpin, als einer der 
verſtaͤndigſten Cavallerie⸗Offieiere der Franzoͤſiſchen 
Armee in feinem Buche (1) von dem Verhalten der gi) Eſſai für 
Cavallerie bey ſolchen Gelegenheiten fagt: fo zweifle Be er 
ich nicht daran, es werde jedem ſehr einleuchtend le C. de 
ſeyn, daß Homer umſtaͤndlicher davon handelt, als 155.55 
der Franzoͤſiſche General, der die Krieges⸗ Kunſt zu Chap. 4 
den Zeiten des Homers fuͤr einen Traum Aal in der 
Finſterniß begraben haͤlt. 


a) Matzeroy Beytraͤge zur zrleges Kunz, teutſch. Straß 
u 1772, 8. T. III, p. 138. b) Iligde XVI. 
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ohngeachtet: „Die Trojaner konnten da⸗ 


B mahls noch nicht durch die ſtreitbaren Achaͤer 


Man findet 
nicht, daß 
da mahls die 
Cavallerie 
die Arrier⸗ 
garde bey 
den Ruͤckzuͤ⸗ 
gen machte. 


„zur vollen Flucht von den ſchwarzen Schif⸗ 
„ fen gebracht werden, ſondern fie hielten 
„noch Stand, und machten den Griechen 
„jeden Fuß breit ſtreitig. — a) Ob Hek⸗ 
„tor wohl einſah, daß das Gefecht für die 
» Gegenpartei gluͤcklich ausſchlagen wuͤrde, 
„ſo hielt er doch von Zeit zu Zeit 
„Stand, und rettete dadurch manchen 
„von den Seinigen b) Wenn man 
auf das Verhalten des Hektors bey dieſem 
Ruͤckzuge Acht giebt, fo findet man darinn fol⸗ 
gende Regeln, daß man dem Feind jeden Fuß 
breit, welchen man gezwungen iſt, iom 
abzutreten, auf das har tnäckigſte ſtrei⸗ 
tig machen muß, und daß man von Zeit zu 
Zeit Fronte gegen den Feind machen, und 
ſeinen Angriffen widerſtehen muͤſſe. Es ſchei⸗ 
net aus dieſer Erzählung fo wenig, als aus 
anderen, daß man ſich der Cavallerie damahls 
zum Nachzug in den Retraiten bedient habe. 
Vielmehr koͤnnen wir aus dem, was Homer 
von den Ruͤckzuͤgen in der Iliade ſaget, abs 
nehmen, daß die Infanterie bey dieſen Gele⸗ 
genheiten den Nachzug machte, von welcher 
man ein großes Bataillon, oder volles Quar⸗ 
ree formirte, welches den verfolgenden Feind 
mit gefaͤllter Picke aufhielt, und unter dem 
Schutz dieſes vollen Vierecks zog ſich die Cs 
valle⸗ 


) Iliad. XVI. V. 304: b) Iliad. XVI. V. 7, 
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vallerie zuruck. a) Dieſes iſt die Anord⸗ 
nung, welcher der General Schulenburg 
folgete, und die ſeinen Ruͤckzug verewiget, 
durch welchen er glücklich über die Oder kam, 
ob er gleich durch eine zahlreiche und zum Sie⸗ 
gen gewohnte Cavallerie verfolget wurde, wel⸗ 
che die Koͤnige Carl XII, und Stanislaus 
an ihrer Spitze hatte, und doch gegen dieſe 
Colonne eben ſo wenig ausrichten konnten, als 
Hektor gegen das geſchloſſene Bataillon des 
Ajax, Idomeneus, Teuker, Merion, und Mes 
ges. b) Homer ſaget uns an einem andern 
Ort, daß die Cavallerie bey einem ſo gut ver⸗ 
anſtalteten Ruͤckzuge nur auf die Infanterie 
anprellen, und einige von den hinterſten 
toͤdten kann. c) Unſere Cavallerie iſt ohn⸗ 
ſtreitig zu dieſer Art Gefecht viel geſchickter, 
als die damahlige, weil die Ungleichheit des 
Bodens einem Reuter zu Pferde nicht ſo viel 
Schwierigkeiten machet, als dem, welcher auf 
einem Wagen ſtreitet. Hierzu kommt noch, 
daß die unſrige alle Art Bewegungen und 
‚Schlacht; Ordnungen leichter machen kann, 
und viel zahlreicher iſt, als damahls die Ca⸗ 
vallerie der Alten war. Wir finden daher, 
daß die Cavallerie in neuern Zeiten, beſonders 
wo es der Boden erlauben will, mit von den 
Truppen des Nachzuges iſt, auch in ſolchen 
Fallen, wo man aus einer Verſchanzung ge⸗ 

worfen 


5 Adee V. 296. b) Hift. de Charl. KU. pax Voltaire 
0) Aide. VIII. B. 347. 
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worfen wird. a) Wir wiſſen, daß der Prinz 
von Conde, als die Spanier aus den Cir⸗ 
cumvallations⸗Lnien vor Arras geworfen 
wurden, an der Spitze ſeiner Cavallerie den 
Ruͤckzug deckte, und den Marſchall de la Fer⸗ 
te, der ihm zu hitzig nachſetzte, mit Verluſt 
zurück trieb, wodurch er viele von den 
Seimigen rettete. b) n 
Wann wir ferner auf die Bewegungen 
des Patroklus, welche er bey Verfolgung der 
flüchtigen Trojaner machet; fo wie fie uns 
Homer beſchrieben, Acht haben: ſo werden 
wir finden, daß feine Manoeuvres den Regeln 
der Krieges⸗Kunſt vollkommen angemeſſen 
ſind. Homer ſtellet uns ihn vor, wie er mit 
ſeinen Wagen und Pferden, welches, wie wir 
ſchon oft erinnert haben, nicht allein von ihm, 
ſondern zugleich von ſeiner Cavallerie zu ver⸗ 
ſtehen iſt, den Trojanern, die aus den Ver⸗ 
ſchanzungen wichen, nachſetzte; „er richtet ſte 
„immer dahin, (ſagt der Dichter) wo er 
„die meiſte Unordnung vom Feinde 
„gewahr wurde — c) Als aber Patro⸗ 
„klus die erſten Phafangen der Trojaner 
„ aus einander geſprenget, fo trieb er fie 
„wieder zuruck nach den Griechiſchen 
„Schiffen, und ſchnitt ihnen den Paß nach ; 
„der Stadt ab. d) Homer wiederholet 
B 1 in 

a) Maizeroy Beytraͤge zur Krieges ⸗Kunſt. Tom, III. 
p. 138. Krieges⸗Kunſt des Marg. Cruincv, p. 10. 


b) Mem. du Vic. de Turemme. LIV. III. p. 198. e) Ilia⸗ 
de XVI. V. 377. d) Iliade XVI. V. 394. 
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in dieſer Erzaͤhlung die Regel, welche er oben en ee 

bey einer ähnlichen Gelegenheit angebracht, bey dem 

daß die Cavallerie bey dem Verfolgen ſich In eh 

Jebenzels die Unordnung des Femdes zu fen. 

Nutze machen muͤſſe. Durch dieſe wieder⸗ 

holte Angriffe des Patroklus, welche Homer 

hier erwaͤhnete, ließ er dem weichenden Fein⸗ 

de nicht die Zeit, ſich zu beſinnen, noch ſich von 

ſeiner Beſtuͤrzung zu erholen. Eine Regel, 

welche die neuern militairiſchen Schriftſteller 

ſo ſehr bey dem Verfolgen empfehlen. a) 

Die Cavallerie iſt zu dieſen Gefechten am ge⸗ 

ſchickteſten, weil ſie durch ihre ſchnelle Bewe⸗ 

gungen ſich geſchwind an ſolche Oerter, wo ſie 

ſiehet, daß eine Unordnung bey dem Feinde 

entſtehet, binbegeben „ und daraus de 

ziehen kaun. | 
Das Betragen des Patroklus 100 dem . 


Verfolgen der Trojaner, iſt ein Muſter fuͤr n 970. 5 


ſolche Truppen, welche den Feind in die Flucht er ihn 


geſchlagen haben, und ihn verfolgen, beſon⸗ nichtzu weit 


verfolgen, 
ders fuͤr die Cavallerie; denn mit dieſer iſt Ma ihm 


es, womit Patroklus hier mandeuvrirt. Es fallen, und 
iſt werch, daß jeder Cavallerie⸗Offieier die Re⸗ Den, nah A 
gel, welche in der Folge dieſer Erzaͤhlung des ſuchen. 
Homers begriffen iſt, ſich taͤglich bekannt 

mache. Nachdem Patroklus die Trojaner 
getrennet, ſo umſchwenket er einen Theil, faͤllt 

uam in Ruͤcken, und ſchneidet ihm den Paß 


nach 


a) Att de la guerre pratique, par. de Ray, de St. Genies, in 8 
Faris 1754 T. II. p.266. 
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nach der Stadt ab. Hierinn lieget alſo die 
vortreffliche Krieges⸗Regel, den Feind nicht 
zu hitzig zu verfolgen, ſondern umzu⸗ 
kehren, und dem Theile, welcher noch 
nicht in Unordnung iſt, in Ruͤcken zu 
fallen. Selten verſaͤumt man dieſe Regel 
ohne Schaden, und man hat jederzeit Nuzzen, 
wenn man davon Gebrauch macht. Schwer 
lich wuͤrde der große Conde den Sieg ben 
Nördlingen erfochten haben, wann Jan de 
Werth, als er den rechten Flügel der Frans 
zoſen geſchlagen, der Weymariſchen und 
Heßiſchen Cavallerie in Ruͤcken gefallen waͤ⸗ 
re. a) Haͤtte der Marquis von Avarey 
nicht in der Schlacht bey Almanza ſich ſo 
betragen, als Patroklus bey dem Verfolgen 
der Trojaner, ſo war alles verlohren; aber 
nachdem er den einen feindlichen Fluͤgel in die 
Flucht geſchlagen, ſo ſchickte er ihm einige 
Truppen nach; er aber umſchwenckte mit dem 
groͤßtem Theil feiner Cavallerie den entbloͤß⸗ 
ten Fluͤgel des Feindes, fiel ihm in den Ruͤ⸗ 
cken, und war die Urſache an einem ſo herr⸗ 
lichen Siege, nach welchem der Koͤnig Carl 
faſt nichts als Barzelona b) behielt. Wir 
werden unten ein ähnliches Exempel noch in 
dem Homer finden, worinn er die Art beſchrei⸗ 
bet, wie Achilles die Trojaner verfolgete. Es 
it kein Exempel in der Geſchichte, welches ein / 

leuch⸗ 


a) Mem. de Turenne, Tom, IM, de ara: p. 65. * 
a) Folard, T. III. p. 257 
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leuchtender die uͤblen Folgen zeiget, die dar⸗ 
aus entſtehen, wann man den Feind zu hitzig 
verfolget, als das Betragen des Prinzen 
Robert, Neffen des Koͤniges von England, 
Jacob des Zweiten, der durch die Fehler, 
worinn er wider dieſe Regel verfiel, Sich ud 
an dem Ungluͤcke dieſes Koͤniges war. In 
der Schlacht bey Edgehill warf der Prinz 
Robert den lincken Fluͤgel des Feindes uͤber 
den Haufen, und anſtatt ſich um die entbloͤß⸗ 
te Flanke des Feindes zu ſchwencken, ſo jaget 
er den fliehenden Feinden nach, und verurſachet 
dadurch, daß die Schlacht, welche ſonſt gewiß 
zum Vortheil des Koͤniges ausgeſchlagen waͤ⸗ 
re, unentſchieden blieb. Zwey Jahre nach 
dieſer Schlacht, 1644, führte dieſer Prinz die 
Armee gegen Cromwell an, begieng denfel 
ben Fehler, als vor zwey Jahren, und verlohr 
dadurch die Schlacht bey Morton. a 
Durch alle dieſes Ungluͤck, welches eine 
Folge von ſeiner uͤbertriebenen Hitze war, wur⸗ 
de der Prinz Robert noch nicht gebeſſert, und 
das Jahr drauf, in der Schlacht bey Naze⸗ 
bey begieng er denſelben Fehler. Dann, als 
er den einen feindlichen Fluͤgel uͤber den Hau⸗ 
fen geworfen, fo verfolgete er ihn ſo hitzig, daß 
er ſich zu weit von der Armee entfernte. Die⸗ 
ſes ſuchte Cromwell zu nutzen, und weil 
durch das Nachſetzen des Prinzen Robert 
die eine Flanke der Armee des Koͤniges ent⸗ 
bloͤßt war, ſo fiel er dieſelbe an, und that al⸗ 
f | 9 
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ſo das, was der Prinz Robert hatte thun 
ſollen; dadurch wurde der König gänzich ger 
ee. a) 
| Homer 5 den Werch dieſer Regel ſo 
gut, daß er ſie nochmahls in der Erzählung, 
wie Achilles die Trojaner verfolget, wieder hoh⸗ 
let. Nachdem der Dichter kurz vorher geſa⸗ 
get, b) daß Achilles auf ſeinem Wagen oder 
mit feinem Wagen, die Trojaner verfolget, fü 
faͤhret er fort: „Aber als fie nun an die 
„ Fuhrt des ſchoͤnfließenden Strohms des wir⸗ 
„ belnden Kanthos gekommen, da trennete 
Her fie von einander; die eine Hälfte 
„ jagte er nach der Ebene gegen die Stadt — 
v» die zweyte Hälfte wurde an den tief⸗ 
v firöhmenden ſilber wirbelnden Strohm ge: 
„trieben. o) Alles iſt in dieſer Erzählung 
für einen aufmerckſamen $efer lehrreich, und 
der Ort, welchen Homer erwaͤhlet, wo er den 
Achilles die Trojaner trennen laͤßt, iſt die 
Frucht eines richtigen militairiſchen Augen⸗ 
maaßes; kein Ort war auf dem ganzen Fel⸗ 
de zwiſchen dem Griechiſchen Lager und der 
Stadt geſchickter, den Feind zu trennen, als 
da er nicht weit von dem Fluß war. So viel 
man aus den Erzaͤhlungen des Homers 
von der Beſchaffenheit der Gegend zwiſchen 
Troja und dem Griechiſchen Lager ſchließen 
kann, hatten die Feinde bey dieſer Retraite 
| den 


2) Revol d’Angl, par le Pr. «Orleans. 4. Haye 1729. 
Tom. II. Liv. 9. p. 9 b) Iliad. XX. V. 498. 
6) Iliad. XXI. V. 1 
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den Skamander⸗Fluß auf ihrer rechten Flan⸗ 

ke; fie ſuchten durch dieſen Fluß im Zurich 

ziehen ſich zu decken, und da ſie mit der Flan⸗ 

ke gegen die Fuhrt des Skamanders kamen, 

that Achilles einen ſo heftigen Angriff, daß er 

fie von einander trennete. Dem einen Theil; 

der laͤngs dieſem Fluß nach der Stadt floh, 

ſchickte er einige Truppen nach; den an⸗ 

dern ſchnitt er von der Stadt ab, a) und 

trieb ihn nach der Seite des Fluſſes, worinn 

ſich ein großer Theil ſtuͤrtzte, und was uͤbrig 

blieb, niedergehauen wurde. Dieſer Angriff, Anmerkung 
wodurch Achilles die Trojaner in zwey Theile 7 
trennet, giebt uns Anlaß, einige Anmerkungen ik Rn 
über den Angriff, welchen man auf die Mitte Schlacht, 
der feindlichen Armee thut, zu machen. Die PIE 
Angriffe auf die Mitte ſind in neuern Zeiten 

nicht ſo gewoͤhnlich, als bey den Alten. Die 
Urſache liegt wohl in unſerer neuen Art, die 
Truppen in Schlacht⸗Ordnung zu ſtellen. Die 

alten Schlacht⸗Ordnungen waren wegen det 
Staͤrcke ihrer Flanken, und weil der Feind 

ſich öfters nur in einem Treffen ſtellete, zu die⸗ 

ſem Angriff geſchickter. Denn wenn man in 

der Mitte durchbricht, ſo kann man den Sieg 

auf keine andere Art fortſetzen, als daß man 

ſich rechts und links gegen die getrennte Thei⸗ 

le wendet, und ſie aufrollet, bey welchem Ma⸗ 

noeuvre nach N neuen Stellungsart, die 


Flan⸗ 
) Marſch. v. Puyſegur ee I. 5. 195. 
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Flanken ſehr in Gefahr ſtehen, von dem zwey⸗ 
ten Treffen und der Reſerve angegriffen zu 
werden; und da man von beyden Fluͤgeln des 
Feindes nicht weit entfernt iſt, ſo koͤnnen die⸗ 
ſelben, wenn ſie noch ganz ſind, der Mitte 
geſchwinder zu Huͤlfe kommen, als wenn ei⸗ 
ner von beyden Fluͤgeln geſchlagen wird. Man 
wuͤrde aber auch bey ſolchem Angriff mit Nu⸗ 
tzen, dem Exempel, welches Homer hier vom 
Achilles giebt, folgen koͤnnen, indem man 
durch abgeſchickte Truppen den Theil, welcher 
am mehreſten in Unordnung iſt, verfolgen 
läßt, und mit der ganzen Macht auf den an⸗ 
dern faͤllt, und ihn zu umringen und abzu⸗ 
ſchneiden ſuchet. Der Prinz Eugenius 
machte, in der Schlacht bey Hochſtaͤdt, ein 
Manoeuvre, welches demjenigen, das Homer 
den Achilles machen laͤßt, ziemlich aͤhnlich iſt. 
Dieſer Prinz, wie bekannt, griff mit ſeiner 
Cavallerie, welche von der Infanterie unter⸗ 
ſtuͤtzet wurde, die feindliche Mitte an, und 
trennete dadurch die Franzoſen von den 
Bayern; a) er hielt ſich auch nicht lange 
bey dem Verfolgen auf, ſondern gieng dem 
Feinde nur bis an den Bach bey Monſche⸗ 
lingen nach, kehrete alsdann wieder um, und 
half dem Mylord Marlborugh den Sieg 
erfechten. b) Zuweilen giebt ein Fehler in 
f | ge der 
b 0) Krieges⸗Nachrichten des Marg. v. Ceuquiers T. II. 


pP. 294. und 300, b) Hift, da Prince Eugene, T. II. 
p. 205. 5 
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der Stellung des Feindes Anlaß, die Mitte 
anzugreifen. Die ſchlechte Stellung, welche 
die Ruſſen, in der Schlacht bey Holofzin 
genommen, wo ihre Armee durch einen Mo⸗ 
raſt getrennet war, und ein Theil dem andern 
nicht anders, als uͤber die Communications⸗ 
Brücken, welche fie über dieſen Moraſt geſchla⸗ 
gen, zu Huͤlfe kommen konnte, gab Carl XII. 
Anlaß, dieſe Communication durch eine Bat⸗ 
terie zu beſchießen; er ſetzte hierauf durch den 
Moraſt und Fluß fo ſie vor ihrer Fronte 
hatten, fiel mit der groͤßeſten Macht auf ih⸗ 
ren linken Fluͤgel, und ließ den rechten durch 
abgeſchickte Truppen angreifen, ſo daß kein 
Theil der feindlichen Armee dem andern, zu 
Huͤlfe kommen konnte, wodurch der Schwe⸗ 
diſche Monarch einen vollkommenen Sieg 
erhielt. a) | # 
Wann man aber den Feind auf feinem en 
Ruͤckzuge verfolget, und man kann den Nach zu thun, 
zug des Feindes trennen, auf die Art, wie uns dan gend 
ſolches Homer in dieſem Exempel von dem Ali 
Achilles ſaget: fo iſt dieſes Manveuvre alles trennet. 
zeit ſicher und vortheilhaft, wann man, ſo wie 
Achilles, einen Theil von der Armee abſchnei⸗ 
det, und den andern durch abgeſchickte Trup⸗ 
pen verfolgen läßt. Keine Gegend kaun hier⸗ 
zu vortheilhafter ſeyn, als die, worinn Achil⸗ 
les dieſes thut, wenn man nehmlich einen Theil 
J 2 des 
a) Hiſt. de Charl. XII, par Nordberg. to. a la Haye 174% 
T. II. p. 221. 
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des Feindes gegen einen Fluß, in einen Keſ⸗ 
ſel, oder in einer Gegend treiben kann, wo 
er hinter ſich keinen Ausgang findet; man 
kann alsdann verſichert ſeyn, eben ſo viel 
Ehre und Vortheil aus dieſem Manocuvre zu 
ziehen, als Achilles an den Ufern des Ska⸗ 
manders. Eine Ehre, welche ſich zu erwer⸗ 
ben, die Cavallerie am oͤftern Gelegenheit 
hat. ie e 
Man wird ſich aus demjenigen, was wir 
in dieſer Abhandlung von dem Gebrauch der 
Cavallerie bey den Alten, nach dem, was 
Homer davon erzaͤhlet, geſage haben, einen 
Begriff machen können, wie weit ſich die 
Kenntniſſe damahls in dieſem Theil der Krie⸗ 
ges⸗Kunſt erſtreckt haben. Wir werden 
auch dadurch urtheilen koͤnnen, in wie weit 
unſere Kenntniſſe gegen diejenigen, welche 
man damahls von ſelbigen hatte, vollſtaͤndi⸗ 
ger geworden ſind. Man wird aber auch 
eingeſtehen muͤſſen, daß wir in den neuern 
Feldzuͤgen oͤfters uns ſehr uͤble Folgen zuge⸗ 
zogen haben, weil wir wider ſolche Krieges⸗ 
Regeln gehandelt, die fihon dem Homer bes 
kannt geweſen ſind, und wovon dieſe Ab⸗ 
handlung nur einen geringen Theil in ſich 
faſſet, und welche man in den Gedichten des 
Homers uͤber alle Theile der Krieges⸗Kunſt 
findet. Der Unterſchied zwiſchen unſerer 
Cavallerie und der Cavallerie der damahligen 
Zeiten, machet aber auch die neuere zu ſehr 

vielen 
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vielen Verrichtungen im Kriege geſchickter. 
Man brauchte die Cavallerie damahls weder 
zum Fouragiren, noch zu Feld⸗Wachen, noch 
zum Patrouilliren, noch Contribution ein⸗ 
zutreiben „Bedeckung der Zufuhren, noch 
zu Aufhebung der Quartiere. Hierzu war 
ſie, ſowohl wegen ihrer geringen Anzahl, als 
weil ſie auf Wagen focht, nicht geſchickt; ſie 
konnte nichts, ohne von der Infanterie un⸗ 
terſtuͤtzt zu ſeyn, vornehmen. Daher finden 
wir auch, daß die Regeln, welche wir in die⸗ 
ſer Abhandlung aus dem Homer gezogen 
haben, ſich mehrentheils auf die großen 
Manveuvres beziehen, wo die Cavallerie mit 
der Infanterie in geſtellter Schlacht⸗Ord⸗ 
nung ficht, oder doch von ihr unterſtuͤtzet 
wird, und wir ſehen, daß hiervon Homer fehr - 
richtige Kenntniſſe hatte. Der Theil der 
Cavallerie, womit ſich unſere Cavalleriſten 
vornehmlich beſchaͤftigen, iſt die Manege, 
und dieſer Theil iſt auch in neuern Zeiten 
weit ausgearbeiteter, als er bey den Alten 
war, wenigſtens wie man aus dem, was uns 
hiervon uͤbrig geblieben, ſchließen kann. Man 
wird die Kenntniſſe der guten Eigenſchaften 
und Maͤngel der Pferde, welche man in der 
neuern Zeit hat, in Vergleichung mit der⸗ 

jenigen, ſo die Alten davon hatten, bey die⸗ 
een nur gleichſam noch in der Wiege ſehen. 
92 Dann 


134 Abh. vom Gebrauch der Cavaller. ic. 


Dann zu Erweiterung dieſer Kenntniſſe, traͤgt 
die Erfahrung das meiſte bey. Es iſt aber 
nicht eben fo mit den Grundſaͤtzen der Stel, 
lungs⸗Kunſt beſchaffen, welche die geſunde 
Vernunft aus deutlichen Begriffen und rich⸗ 
tigen Kenntniſſen des Weſens der Sache 
ſelbſt hervorbringet; dieſe bleiben: zu allen 
Zeiten unveraͤnderlich. 
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Erklaͤrung der Kupfer⸗Tafel. (a) 
| Fig. I. . 


No. I. Joch der Wagen⸗Pferde. b) 
No. 2. Der Trage⸗Balcken, welcher beyde 


Joche vereiniget. c) 
No. 3. Riemen, womit die Deichſel an den 
Queer⸗Balcken des Joches befeſtigt iſt, 
und um welchen ein feſter Knoten No. 4. 
über die Deichſel gebunden wird. d) 
n No. 


a) Die Zeichnung des Wagens, der Anſpannung 
und Zaͤumung der Pferde, wie auch der Waffen, hat 
man aus Antiken genommen, in ſo ferne dieſelben 
nicht den Erzaͤhlungen des Homers widerſprechen, nach ie 
welchen man ſich hauptſaͤchlich gerichtet hat. 8 
b) Die Zeichnung des Joches iſt von einer alten res — 
Paſte, aus dem Stoſchiſchen Cabinet, woſelbſt der Achil⸗ du feu Bar. 
les auf feinem Wagen, mit zwey Pferden beſpannet, de Stoſeſ par 
vorgeſtellet wird. (1) Faſt auf eben dieſe Art findet Ai 
man es auf einem Carniol derſelben Sammlung, wor⸗ e 5 
; } 2 b 372. 
in Achill auf einem Wagen, mit zwey Pferden beſpan⸗ No. 245. 
net, nebſt feinem Fuhrmann ſtehet, (2) ausgenom⸗ (2)Defeript. 
men, daß die Pferde noch einen Gurt um den Leib des pier. gr. 
haben. Auf eben dieſe Art findet man das Joch in du B. Stafch, 


einer Zeichnung, welche Sabretti von einigen alten 63. 1 5 
Basreliefs giebt. (3) (3) Fabretti 


e) Der Queerbalcken, welcher zu diefer Anſpannung de Columna 
nothwendig iſt, wird von dem Homer beſchrieben: Trajanı, p. 
od dure dhe Zgya, (4) wodurch er dasjenige, was 45. 147 
die beyden Joche von einander Hält, und auch verein ( 5 l. KU. 
get, verſtehet. Die Zierathen, oder das Schnitzwerck V. 706. 
auf dem Joch find die ze, (5) wovon Homer redet. () Iliade 

d) Dieſe Befeſtigung der Deichſel an das Joch iſt N 19 
nach der Beſchreibung des Homers eingerichtet, und V. 268. 
Ze die 


136 Erklaͤrung | 


No. 5. Nagel, welcher durch die Deichſel 
gehet, und verhindert, daß bey dem 
Ziehen die Riemen No. 3. ſich nicht 

von der Deichſel ſchieben. RE 

No. 6. Das Kopfgeſtell der Zaͤumung, mit 
Zierathen oder Buckeln No. 7, be 

ſetzt. b) | 

No. 8. Die Send; Seile. c) 

No. 9. Die Peitſche. d) 

No. 10. Der runde Vordertheil des Wa⸗ 
gen,Kaſtens. e) No. 


die Riemen, welche das Joch . der Deich ſel ver⸗ 
banden, waren das Anſpann⸗Geſchirr in damahligen 
00 NI. XIx. Zeiten, welches Homer 92 1 (1) nennet 0 well 
80 G dadurch der ganze Wagen fortgezogen wurde; auch 
nennet Homer dieſe Riemen beſonders dose (2) 
. eh az) Homer beſchreibet dieſen Nagel bey dem Anſpan⸗ 
6. Iliade nen, und nenne: ihn bag. (3) 
Pe . b) Das Kopfgeftell der Pferde iſt nach einer Zeich⸗ 
(4) Reeueil nung, welche der Graf Caylus (4) giebt, gezeichnet 
dantiqui. worden. Sie ſtellet ein Basreltef einer Etruriſchen 
tes, par le Vaſe vor, worauf, nach des Verfaſſers Meinung, die 
Come Caſſandra, wie ſie bey den Haaren geſchleppet wird, 
e zu ſehen iſt; neben ihr ſtehet ein mit Pferden beſpann⸗ 
T. I. p. 97. ter Wagen, von welchem dieſe Zaͤumung genommen 
Planche 33. iſt. Unter denen Buckeln, welche ſich an dem Kopfge⸗ 
No. 1. ſtell und Gebiß befinden, kann man ſich die mit Pur⸗ 
pur angemahlte elfenbeinerne Zierathen an den Zaͤu⸗ 
men e welche Homer aeg iu nen⸗ 
(5) 815 V. net (5 
(85 &. l. e) Homer nennet fie A ine. (6) 
V. 261. d) Sie beſtand aus einem Stiel und einem Rie⸗ 
ON. VIII. men las; (7) man ſiehet ſie auf dieſe Art in vie⸗ 
V. 43. len Antiken; als in einem Carniol der Stoſchi ſchen 
en e in einer alten Paſte, (8) und in andern 
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No: 11. Der hintere runde Theil des War 
gen ⸗Kaſtens. a) ne! ö 
No; 12. Baͤnder von Blech, womit der 
Rand des Wagen; Kajtens eingefaßt, 

und der Kaſten ſelbſt über das Kreutz 

beſchlagen war. bk) 

No. 13. Räder mit acht Speichen. o) 
0 9 No. 


dung oder Rand die Lenckſeile befeſtigte, ſo wie unſe⸗ 

re Kutſcher noch oͤfters dieſelben um ihren Sitz oder 

Bock bey dem Abſteigen ſchlagen, oder anhaͤngen, oder 

wie man ſolches an den Vordertheil eines Schlittens thut. 

Homer nennt dieſen Rand oder Ruͤndung Zrrss. Von 

dieſer vordern Ruͤndung giebt der Wagen, auf wel⸗ 

chem Achilles in einer alten Paſte des Stoſchiſchen j 

Cabinets vorgeſtellt iſt, einen Begriff. (1) Die Aus⸗ 8 

ſchweiffung dieſes Vordertheils an den Seiten iſt in qe B. See, 

unſerer Zeichnung nach einer Antike des Grafen Cay⸗ pag. 372. 

lus gezeichnet, welches eine Etruriſche Vaſe iſt, wor⸗ No. 245. 

auf ſich ein Wagen befindet, den der Autor für einen 

Wagen eines der Helden des Homers hält. (2) 0 Recueil 
a) Man kann dieſes hinterſte runde Theil am Wa: nt * 

gen⸗Kaſten ganz deutlich auf einem rothen Jaſpis, der T. III. p.75. 

in der Sammlung des Baron v. Stoſch ſich befindet, Pl. 19. 

ſehen. In demſelben wird der Achilles mit ſeinem No. 2. 

Fuhrmann auf einem Wagen vorgeſtellet, wie er den 

Hektor, welcher mit den Fuͤßen an dieſen Hintertheil 

gebunden iſt, fortſchleppet. (3) Die Hohe dieſer (3) Deſeript. 

hintern Ruͤndung des Wagens ſcheinet, nach Pro⸗ 4 53 7 

portion des Fuhrmannes, welcher auf dem Boden des 12 1 

Wagenkaſtens ſtehet, demſelbigen bis an die Hälfte Nola. 

der Lende zu reichen. f 

bh) Diefe Gewohnheit, den Wagenkaſten mit Baͤn⸗ 

dern von Blech zu unterlegen oder zu umflechten, 

laͤſſet ſich aus den Erzählungen des Homers abnehmen, 

wenn er in der Beſchreibung des Wagens ſagt: xev- a 

eins a àp H, Anden turc rarai. (4) ( Il. V. 
Sind nach der Beſchreibung des Homers ge⸗ San. 

zeichnen. (5) VB. 725 
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No. 14. Die Nabe mit ihren Bändern 3 
No. 15. Die Nade⸗ Schienen. b) 
No. 16. Iſt die Deichſel, welche mitten un⸗ 
ter den Wagen⸗Kaſten durchgehet, und 
worauf er befeſtiget iſt. Von der Mit⸗ 
tel⸗Achſe bis an die Deichſel hat man 
vermuthlich noch hoͤlzerne Arme No. 
17. wie bey unſern Vorderwaͤgen, ans 
gebracht. c) 


5 Schutz und Angriffs⸗Waffen der a 
Ritter. i 


No. 18. Der Helm. d) 
No, 


HIV. a) Nach der Beſchreibung des Homers. (1) | 
V. 7a. b) Homer beſchreibet fie uns als gut und feſt auf 
(2) Il. v. dem Rade paflend. (2) 

V. 725. c) Man findet nicht viel Waͤgen in den Antiken, 

worinn die Deichſel deutlich zu ſehen iſt; am dentlich⸗ 

ſten iſt fie noch auf dem Wagen der Etruriſchen Vaſe 

des Grafen Caylus ausgedruͤckt, der wir unter No. 10. 

gedacht haben; ſie iſt aber nach der Stellung des Wa⸗ 

gens ganz unnafürlich, und über den Rücken der Pfer⸗ 

de erhoben; auch kann man nicht erkennen, wie die 

Pferde daran befeſtigt ſind. Homer bemerket die 

Deichſel in vielen Stellen, wo er der Streit⸗Waͤgen 

2 II. V. erwaͤhnet. Er nennet fie zende (3) von zee, ich ziehe, 
728. weil die Wagen an der Deichſel fortgezogen wurden. 

; b) Der Helm des Ritters No. 18. iſt von einem 

Kopf des Achilles, der in der Stoſchiſchen Sammlung, 

H dbeſeript. in einen Carniol geſchnitten, zu finden iſt, abgezeich⸗ 

de pier. gr. net, (+) und man findet ihn auch in eben der Geſtalt 

de B Stofch, auf einer Paſte, worauf das Bruſt⸗Bild diefes Helden 

„ vorgeſtellt iſt. Dieſer Helm ſcheint, der Figur nach, 

207. dasjenige auszudrucken, was Homer unter dem laͤng⸗ 

99 Il. XVI. lich⸗holen Helm K r,, (5) verſtehet, welchen 

795. f er 
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No. 19. Eine Zierath von Pferdehaaren. a) 
No. 20. Ein lederner Riemen, welcher an 


den Helm befeſtigt war, und unter dem 
Kinn zugebunden wurde. b) 
No. 21. Bruſt⸗Harniſch, welcher die Bruſt 
bedeckte, und erhaben gemacht war. o) 
No. 22. Schuͤrze oder Binde von Eiſen 
oder andern Bleche, welche unter dem 
Kuͤras, um den Unterleib zu befihügen, 


umge⸗ 


er unter die Waffen des Achilles rechnet, deren ſich Pa⸗( cl. xyı 
troklus im Treffen bediente. (1) V. * ö 

Der Helm No. . des Fuhrmanns, iſt nach dem 
Helm des Adraſtus gezeichnet, welcher auf einer 
alten Paſte des Stoſchiſchen Cabinets vorgeſtellet 
iſt, wie er die Mauern von Theben mit Leitern erſtei⸗ 1 
get. (2) N R 
a) Die Zierath auf dem Helm No. 18. des Ritters, de B. Segel 
ſcheinet einer Zierath oder Buſch von Pferdehaaren p. 350, 
ahnlich zu ſeyn, dergleichen nach den Erzählungen des No. 175. 
Homers ſehr gewoͤhnlich waren; dann der Griechiſche 
Dichter nennet dieſe Zierath des Helms entweder 
irrspe, (3) von Haaren eines Pferdeſchwanzes oder 2 Il. XI. 
Roßſchweifes; oder er nennet ihn auch ,p ͤ‚ B. 4° 
2500, (4) eine Zierath von einer Pferdes⸗Maͤhne c) Il. VI. 
auf dem Helm. V. 469. 

b) Dergleichen Befeſtigung des Helms an einen 
ledernen Riemen eignet Homer dem Paris zu in der 
Erzählung, als Menelaus in einem Zweykampf dem 
Paris den Helm abreiſſen will. Dieſer Riem iſt nicht 
in der angefuhrten Antike zu ſehen, ſondern nach der 
Beſchreibung des Homers zugeſetzt. 

e) Der obere Theil dieſes Bruſt⸗Harniſches iſt aus . 
einer alten Paſte des Stoſchiſchen Cabinets gezeichnet, e 
worauf ein Diomedes, welcher nach dem Aeneas hauet, de B. Sch, 
vorgeſtellet wird. (5) Das Erhabene und inwendi⸗ p. 363. 
ge Hohle des Bruſt⸗Harniſches druckt Homer an vie⸗ No. 217. 
len Orten durch das Beywort vc aus. (6) 9 Er 
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umgehaaket wurde. Homer nennt ſie 
Mitrin. ) or 
No. 23. Scherpe welche man um den Leib, 
da wo der Bruſtharniſch und das Mi⸗ 
trin zuſammentreffen, band. b) 
No. 24. Der Trage⸗Riemen des Schildes. c) 
No. 25. Das Schild. d) om 
RN | No. 


2) Die Zeichnung des Mitrin iſt von einem Eury⸗ 
pilus, der von dem Paris verwundet wurde, und auf 
eeinem Sardonier des Stoſchiſchen Cabinets knieend 
5 Deſcript. hinter feinem Schilde vorgeſtellet wird, (1) abgezeich⸗ 
de B. Stofch net. Man ſiehet in diefer Figur ganz deutlich das 
p. 369. Mitrin von hinten. Homer redet in vielen Stellen 
No. 233. von dieſer Ruͤſtung, und ſaget, daß es auf die 

| Seite mit Haaken uber einander gehaaket wurde. 

b) Die Zeichnung von der Scherpe, iſt gleichfalls 
von dieſem Eurypilus, der auf dem eben erwaͤhnten 
Sardonier vorgeſtellt iſt, genommen worden. Homer 
nennet dieſe Scherpe, Zofir, und unterſcheidet fe ſehr 
wohl von dem Mitrin, wie dann auch aus ſeiner Er⸗ 
zaͤhlung abzunehmen iſt, daß man ſelbige uͤber das Mi⸗ 
trin und den Bruſt⸗Harniſch getragen habe. Sie 
wurde um den Leib herumgeſchlungen oder gebunden, 

(20 Il. W. wie das Beywort mavaioass zeiget. (2) 

V. 186,218. c) Homer nennet den Trageriemen des Schildes 
reaahu, und unterſcheidet ihn beſonders von dem e- 
4, oder Bandelir, woran der Degen hing. Die Vor⸗ 
nehmen ließen ſelbigen oͤfters mit Silber belegen, und 
Figuren darauf ſtechen. 

d) Das Schild bedeckte den Mann vom Halſe bis 
an die Knie. Die Zeichnung und Groͤße des Schildes 
in gegenwaͤrtiger Figur, iſt aus der mehrerwaͤhnten 

Antike des Stoſchiſchen Cabinets genommen, auf wel⸗ 
cer der Diomedes vorgeſtellet wird, der nach dem Ae⸗ 
eee neas hauet. (3) Es iſt nicht eigentlich zu beſtimmen, 
45 B. Stofeh ob das Bandelir des Diomedes in dieſem Steine ſo 
Fei wohl, als dasjenige, welches man auf dem Carniol 
No. 217. No. 246. ſiehet, das Bandelfr des Degens oder der 
5 f Trage⸗ 
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No, 26. Beinharniſch. Man beſchuͤtzte das 

mit beyde Schienbeine, und band ſie mit 
Riemen No, 27, feſte. a) 

No, 28. Die Lanze hatte drey Theile; das 
Holz oder den Schaft, No, 28. die 
vorderſte Spitze mit ihrer Tuͤlle No. 29. 
und die unterſte Spitze oder den Schuh 

No. 30. b) 1 
nie imer: No. 


Trageriemen des Schildes vorſtellen ſollen; jedoch iſt 
es wahrſcheinlich, daß es das letztere bey dem Diome⸗ 
des ſeyn ſoll. 
a) Ein ſolcher Bein⸗Harniſch iſt deutlich auf dem 
Carniol des Grafen Caylus zu ſehen, worauf ein (1) Recueil 
Achilles, welcher ſich bewaffnet, vorgeſtellet wird. (1) d Antig. de 
Die Befeſtigung des Bein-Harniſches iſt in unſerer Caylus, T. I. 
Figur, von einer Antike von Bronze des Grafen Cay⸗ p. 91. Plan- 
lus genommen, welche zwar ziemlich neu zu ſeyn ſchei⸗ ne er 
net, (2) man hat ſich aber darnach gerichtet, weil die⸗ er 
Art die Bein⸗Harniſche zu befeſtigen „mit der De Fantig. de 
ſchreibung, welche Homer davon giebt, uͤbereinſtimmt. C. Gwylun 
bh) Homer verſtehet eigentlich das Holz oder den . I. p. 92. 
Schaft unter dem Wort deen; er faget öfters, daß es Nanens 31. 
von Eſchen⸗Holz gemacht wurde. (nee) Se 
Die vorderſte Spitze nennt er Z . (3) Die Zeich⸗ (42 Il. V. 
gung von der Spitze der Lanze, wie ſie in unſerer Fi⸗ V. 324. 
gur vorgeſtellt iſt, haben wir von einem Carniol auns 
dem Cabinett des en v. s genommen, un 
auf der Kopf des Achilles geſtochen iſt; vor demſelben ( Delcript. 
befindet ſich die Spitze ſeiner Lanze. (4) Dieſes Eis er = 
fen hatte einen Heft oder Tuͤlle, wodurch es auf dem de B. Stofch, 
Schaft befeſtiget wurde. Homer nennt dieſes Heft Dede 5 
ws. (5) EN 
Den Schuh der Lanze, welchen Homer raupw7se nen⸗ N 
net, (6) iſt, fo wie er No. 30. in unſerer Figur vorge: (6) Il. X. 
ſtellet wird, nach einer alten Paſte aus dem Stoſchiſchen V. 193. 
Cabinett gezeichnet, worauf der Oedipus unter dem (7) Deſcript. 
Unken Arm mit einer Lanze vorgeſtellet wird, worau 4 Pier. Br. 


5 de B. S 
man den Schuh deutlich erkennen kann. (77 59) 
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No. 31. Der Wurfſpieß. a 

No. 32. Das Bandelir, woran der Degen 
haͤnget. b) 

No. 33. Der Degen. c) on 

No. 0.34 Der Leib⸗Rock. 35 | 


Fig. II. f 
Stellung der Cavallerie der Griechen 
vor ihrer Infanterie. 
A. Griechiſche Infanterie. 


B. Griechiſche Laue 
C. due, 


pP. — b) Man * in den Erzählungen des Homers, bah 8 
00 J.. Xv. das Bandelir der Vornehmen oͤfters eine Purpurfarbe 
W. 70. hatte. Virgilius giebt dem Rhamnes ein Ban⸗ 
delir mit goldenen Vuckeln, f 
ae B 9 1 255 Rhamnetis, et aurea bullis 
a Cingula: (3) - - 
Va Die Zeichnung der beyden Bandelire, welche ſich über 
v. 359. die Bruſt kreutzen, iſt aus der Beſchreibung, welche 
Homer davon macht, genommen. 
a a) Die Zeichnung des Degens No. 33, iſt von einem 
Carniol des Stoſchiſchen Cabinetts genommen, wor⸗ 
D inn ein Theſeus vorgeſtellet wird, deſſen Degen unter 
re Stosch, dem Schilde liegt; (4) an dieſem Degen iſt das Ban⸗ 
p. 336 delir befeſtiget, welches nach diefer Zeichnung ſchmaͤ⸗ 
7. ler als der Trageriemen des Schildes geweſen ſeyn 
Gbeltript. muß. 
48 8. 8 b) Dieſer Leib⸗Rock iſt nach demjenigen des Dio⸗ 
363. medes auf der ſchon öfters erwähnten Paſte des Sto⸗ 
. 207. ſchiſchen Cabinetts, gezeichnet. 5 Homer nennet 
92 12 I. dieſe Kleidung de. (6) | 
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c. Trojeſche Infanterie. 

D. Trojiſche Cavallerie. 

E. a: ntervallen zwiſchen jeder Nation, 
welcl Homer Wee ü el nennet. 


Eig. III. 


Stellun der Gru kisten Cavallerie 

hinter d Infanterie, und Manoeuvre, 

welches lgamemnon mit feiner Caval⸗ 

lerie mchte, um in die Intervallen 

der Grihiſchen Infanterie zu ruͤcken, 

damit ſi ſich gerade über der Trojani⸗ 

ſchensavallerie ſtellen und ſelbige 
angreifen konnte. 

A. Phalngen der Griechiſchen Infanterie. 

B. Griehiſche Cavallerie. 

C. Trojqiſche Phalangen von Infanterie. 

D. Trojmiſche Cavallerie in den Intervallen 
der Infanterie. 

E. Markt) des rechten Fluͤgels der Griechi⸗ 
ſchen Cavallerie B. rechts. 

F. Marſch des lincken Flügels der Griechi⸗ 
ſhen Cavallerie lincks, durch weſche Bes 


negung ſie ſich bey | 
G. in 
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G. in den Intervallen ihrer Infanterie ſetzet, 
und die Trojaniſche Cavallerie, welche ihrn 
| gegen uͤber ſtehet, wie in 
H. angreift, da zu gleicher Zeit die 1 
terien beyder Armeen hefe wer ⸗ 


are par & Krüger 


